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Editorial

Liebe Leserin, lieber Leser,

Prof. Dr. Josef Keuffer
Hamburg, im September 2018

sucht man im Web unter den Begriffen »Nachhaltigkeit« und »Unterricht«, findet man eine Fülle an Materialien für alle 
Schulformen, darunter eine digitale Lernplattform (www.lernplattform-nachhaltige-entwicklungsziele.de), ein Portal 
(www.bne-portal.de) und weitere Anregungen auf der Basis des Orientierungsrahmens (www.globaleslernen.de).

In den letzten Jahren haben die gesellschaftliche Bedeutung und die Wahrnehmung der Ziele von Nachhaltigkeit zuge-
nommen. Während in der PÄDAGOGIK (Heft 7 – 8/2015) noch ein Nischendasein für »Bindestrich-Pädagogiken« und 
der Begriff »Nachhaltigkeit« in seiner inflationären Bedeutung beklagt wird, zeigt diese Ausgabe von HMS, dass die 
Entwicklung für das Querschnittsthema »Bildung für nachhaltige Entwicklung« (BNE) weitergegangen ist. Die komple-
xe Thematik BNE hat in den Beispielen dieses Heftes den schulischen Kernbereich Unterricht tatsächlich erreicht. Das 
ist ein Erfolg und dieser hat viele Väter: Club of Rome 1972, UN-Gipfel 1992, Agenda 21, UN-Dekade Bildung für nach-
haltige Entwicklung 2005 – 2014 sowie die Agenda 2030 vom Herbst 2015.

Die Dimensionen des Konzepts Nachhaltigkeit werden im Einführungsbeitrag von Jan-Hendrik Hinzke erläutert. Mit Blick 
auf das deutsche Schulsystem und die Forschungslage zeigt Hinzke auf, welche konkreten Vorstellungen für den Unter-
richt entwickelt wurden. Die Beiträge befassen sich dann zum Beispiel mit Gestaltungsmöglichkeiten für den Schulhof 
und Urban Gardening, mit Veränderungen in schulischen Entwicklungsprozessen unter dem Gesichtspunkt von BNE und 
mit dem Thema Faire Schule. In einem Kooperationsprojekt zwischen der Oberstufe Langenhorn (gemeinsame Ober-
stufe der Stadtteilschulen Am Heidberg und Fritz Schumacher) und dem Gymnasium Osterbek steht Partizipation von 
Schülerinnen und Schülern und insbesondere die Interessentwicklung im Mittelpunkt der Überlegungen. Die Lernenden 
zum Handeln zu befähigen, ist dabei das oberste Ziel der Projektwoche. Als Ergebnisse werden die Ausdifferenzierung 
der Mülltrennung und die Neugestaltung des Cafeteria-Angebots genannt. Das Gymnasium Grootmoor pflegt eine Part-
nerschaft mit dem Senegal und bietet eine AG und einen Schüleraustausch an. Das Gymnasium Blankenese evaluiert ihr 
Sustainability-Profil und stellt fest, dass Schülerinnen und Schüler durch das Profil Handlungsveränderungen in den Be-
reichen Mobilität, Konsum und Berufswahl erzielen konnten. In den Hamburger Beruflichen Schulen wurden curriculare 
Verankerungen geschaffen, um Globales Lernen und BNE mit dem Kompetenzerwerb in den Lernfeldern zu verknüpfen.

Der Beitrag zum Projekt 23+ zeigt, dass »Schulen in schwieriger Lage keine schwierigen Schulen sind« (Thorsten Al-
tenburg-Hack, S. 32). Wie aus einer Schule in schwieriger Lage eine erfolgreich Schule wird, ist eine spannende Frage, 
die nicht nur in Hamburg intensiv diskutiert wird. Der Beitrag von Heidrun Zierahn fasst Ergebnisse einer Podiumsdis-
kussion in Hamburg und Ergebnisse der Forschung zusammen.

Mehr Demokratie in der Schule fordert die »Lernstatt Demokratie« im Rahmen des Wettbewerbs »Demokratisch Han-
deln«. Der bundesweite Wettbewerb wurde in diesem Jahr in Hamburg ausgetragen und umfasste 65 Workshops und 

eine beeindruckende Abschlussveranstaltung im Hamburger Rathaus. Christoph Berens vom 
LI konnte als Mitveranstalter eine sehr positive Bilanz ziehen und freut sich auf Bewerbun-
gen der Schulen für den Wettbewerb im Jahr 2019. Noch bis zum 30. November können sich 
Schulen, Schülergruppen oder einzelne Schülerinnen und Schüler bewerben (siehe S. 29).

Digitale Inklusion, Schnabel als individualdiagnostisches Verfahren, Marktplätze 2018 und 
kulturelle Schulentwicklung in Hamburg sind ebenso Themen dieser Ausgabe wie die Wei-
terentwicklung von Schullandheimen und Erfahrungen im Schullandheim Puant Klent.

Nach einem langen und heißen Sommer wünsche ich Ihnen ein gutes Ankommen im Herbst.

					     Mit besten Grüßen

http://www.lernplattform-nachhaltige-entwicklungsziele.de
http://www.bne-portal.de
http://www.globaleslernen.de
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Entwicklung weiterdenken
Geschichte – Diskurslinien – Perspektiven

Was ist unter BNE zu verstehen? Auf welchen Traditionen ba-
siert die heutige Auseinandersetzung um BNE? Was bietet 
Orientierung bei der Umsetzung von BNE in der Schule? Wel-
che Herausforderungen, aber auch welche Gelingensfaktoren 
einer solchen Umsetzung sind empirisch belegt? Und wie kann 
es zukünftig mit BNE in der Schule weitergehen? Die Einfüh-
rung bietet erste Antworten auf diese Fragen.

Was bedeutet BNE?

Neben der Kenntnis von Unterstützungs-
systemen (siehe Hübner/Lontke in diesem 
Heft) und von Beispielen dazu, wie BNE 
an Einzelschulen systematisch verankert 
werden kann (siehe Erfahrungsberichte 
in diesem Heft), bedarf es auch einer 
Klärung dessen, was mit BNE gemeint 
ist. Gerhard de Haan, wissenschaftlicher 
Leiter der ehemaligen BLK-Programme 
(BLK: Bund-Länder-Kommission für Bil-
dungsplanung und Forschungsförde-
rung) 21 und Transfer 21, unterschei-
det ein weites von einem engen Kon-
zeptverständnis. In einem weiten Ver-
ständnis werden BNE sehr heteroge-
ne Aufgaben- und Themenfelder zuge-
schrieben, etwa die Armutsbekämpfung, 
die Bekämpfung von AIDS, die Gleich-
stellung der Geschlechter, der Umgang 
mit demographischem Wandel, mit Pro-
blemen des Konsums, der Umweltver-
schmutzung, des Klimawandels, mit He-
rausforderungen der Migration und die 
Verbreitung des Literacy-Ansatzes. Es ist 
nachvollziehbar, dass de Haan (2008, S. 
25) dieses Verständnis als »nicht unpro-
blematisch« bezeichnet, denn das Kon-
zept ist angesichts dieser Themenfülle 
nicht nur schwer zugänglich, sondern 

auch von großen Erwartungen belastet. 
Zwar geht es BNE um die Bearbeitung 
der »ganz großen Themen, letztlich dar-
um, wie wir in Zukunft leben sollen, damit 
es dabei uns und anderen gut geht« (Da-
schner 2015, S. 7). Es scheint allerdings 
notwendig und auch fruchtbar zu sein, 
BNE gemäß nationaler und bereichsspe-
zifischer Anforderungen ›auszubuchsta-
bieren‹ und zu fragen, was das Konzept 
für schulische Bildung in Deutschland 
bedeutet. Die Herausforderungen be-
steht dann darin, die Zielsetzung eines 
solchen, enger gefassten Konzepts zu 
bestimmen. Zielformulierungen wie »Be-
wältigung von Zukunft« (de Haan 2008, 
S. 27), »Lernende zu Mitgestaltenden ih-
rer Welt zu machen« (Schreiber 2015, S. 
33) und »Heranwachsende zu befähigen, 
auf nachhaltige Weise handeln und ent-
sprechend ihr Leben gestalten zu kön-
nen« (Buddeberg 2016, S. 272), bedür-
fen also der Konkretisierung.

Mit Blick auf das deutsche Schulsys-
tem wurden derartige Konkretisierun-
gen in den letzten Jahren erarbeitet. 
Zum besseren Verständnis wird die Ge-
nese dieser Konkretisierung im Folgen-
den dadurch nachgezeichnet, dass ein 
Blick auf die Geschichte von BNE ge-
worfen wird.

Meilensteine in der  
Entwicklung von BNE (Abb. 1)

Nicht das Bedürfnis nach Bildung, son-
dern nach Nachhaltigkeit stand am Be-
ginn der Debatten. 1972 brachte der 
erste Bericht des Club of Rome, »Die 
Grenzen des Wachstums«, den Nachhal-
tigkeitsbegriff in den öffentlichen Dis-
kurs. 15 Jahre später, 1987, definierte 
die sogenannte Brundtland-Kommission 
der Vereinten Nationen im Bericht »Un-
sere gemeinsame Zukunft« eine nach-
haltige Entwicklung als »Entwicklung, 
die den Bedürfnissen der heutigen Ge-
nerationen entspricht, ohne die Mög-
lichkeiten künftiger Generationen zu ge-
fährden, ihre eigenen Bedürfnisse zu be-
friedigen und ihren Lebensstil zu wäh-
len«. Auf diese Definition wird bis heu-
te immer wieder Bezug genommen. Dass 
es für die Umsetzung und Ausgestaltung 
einer derart verstandenen nachhaltigen 
Entwicklung der Bildung bedarf, wird im 
Nachgang der Welt-Konferenz für Um-
welt und Entwicklung, die 1992 in Rio 
de Janeiro stattfand, deutlich. Die auf 
dieser Konferenz verabschiedete Agen-
da 21 der UNESCO enthält vier – eben-
falls bis heute aktuelle – Säulen, die be-
schreiben, was für ein Lernen verlangt 
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wird: Lernen, Wissen zu erwerben; Ler-
nen, zu handeln; Lernen, zusammenzu-
leben; Lernen für das Leben. Zugleich 
werden in der Agenda drei Stränge zum 
sogenannten Nachhaltigkeitsdreieck so 
zusammengeführt, dass es als Leitbild 
für nachhaltige Entwicklung gelten kann: 
Blick auf wirtschaftliche Prosperität, auf 
die Natur und auf die sozialen Lebensbe-
dingungen. Diese Themenvielfalt führ-
te dazu, dass die entstehende BNE als 
Querschnittsaufgabe verstanden wurde, 
die in allen gesellschaftlichen Bereichen 
umzusetzen ist.

In den Folgejahren wuchs die Erkennt-
nis, dass Bildung und Wissenschaft eine 
zentrale Stellung für nachhaltige Ent-
wicklung zukommt. Entsprechend ver-
folgte die UN-Dekade BNE von 2005 
bis 2014 das Ziel, BNE in allen Berei-
chen der Bildung zu etablieren. Ihre 
Fortsetzung erfährt die Dekade aktu-
ell durch das UNESCO-Weltaktions-
programm (WAP) BNE, das seit 2015 
und bis 2019 läuft und das Ziel ver-
folgt, BNE stärker strukturell zu veran-
kern. Dadurch soll das WAP einen kon-
kreten Beitrag zur Umsetzung der im 
Rahmen der UN-Agenda 2030 formu-
lierten 17 globalen Nachhaltigkeits-
ziele (Sustainable Development Goals, 
kurz SDGs) leisten, im Rahmen derer 
alle Länder als Entwicklungsländer an-
gesehen werden. Unterziel 4.7 lautet 
dabei, bis 2030 sicherzustellen, »dass 
alle Lernenden die notwendigen Kennt-
nisse und Qualifikationen zur Förderung 
nachhaltiger Entwicklung erwerben, un-
ter anderem durch Bildung für nachhal-
tige Entwicklung« (UN 2015, S. 18).

Dass BNE aktuell auch in Deutschland 
als wesentlicher Schlüssel zur Realisie-
rung der Nachhaltigkeitsziele betrachtet 
wird, zeigt der im letzten Jahr von der 
Kultusministerkonferenz (KMK) veröf-
fentlichte Nationale Aktionsplan Bildung 
für nachhaltige Entwicklung. BNE wird 
hier als staatliche und gesellschaftliche 
Aufgabe verstanden und es gilt, BNE in 
allen Bildungsbereichen strukturell zu 
verankern.

Orientierung bei der  
Umsetzung von BNE

Ein wesentlicher Ansatzpunkt für eine 
strukturelle Verankerung von BNE in der 
Schule stellt die Überarbeitung von Cur-
ricula dar. Dies gilt für allgemeinbilden-
de ebenso wie für berufsbildende Schu-
len. Gemäß einer aktuellen Analyse der 
KMK (2017, S. 4) hat BNE »zwischenzeit-
lich in allen Ländern Eingang in die Lehr- 
bzw. Bildungspläne der allgemeinbilden-
den Schulen gefunden bzw. soll bei an-
stehenden Überarbeitungen berücksich-
tigt werden«. Neben BNE-typischen In-
halten werden dabei BNE-relevante Kom-
petenzbeschreibungen aufgegriffen, die 
unter Rückgriff auf zwei in den letzten 
Jahren in Deutschland erarbeiteten Re-
ferenzgrößen formuliert werden.

Gestaltungskompetenz fördern
Die erste Referenz für die Entwicklung 
von Curricula bildet das von de Haan im 
Rahmen der oben genannten BLK-Pro-
gramme entworfene Konzept der Ge-
staltungskompetenz. Akteure benöti-
gen nach de Haan vor allem ein Wis-

sen, welches »allgemeine Regeln des 
Entscheidens und Handelns« beinhaltet, 
»die man auf immer wieder neue Situa-
tionen anwenden kann« (de Haan 2008, 
S. 27). Gestaltungskompetenz versteht 
sich vor diesem Hintergrund als Fähig-
keit, »Wissen über nachhaltige Entwick-
lung anwenden und Probleme nicht nach-
haltiger Entwicklung erkennen zu kön-
nen« (ebd., S. 31).

Die Erfahrungsberichte dieses Hef-
tes setzen in unterschiedlicher Akzen-
tuierung an diesem Kompetenzver-
ständnis an und nehmen einzelne Teil-
bereiche von Gestaltungskompetenz in 
den Blick. So geht aus dem Beitrag von 
Stefan Behr hervor, dass eine gelingen-
de BNE Partizipation braucht. Ausge-
hend von der Beobachtung, dass immer 
mehr Stadtkinder in ihrer Freizeit keine 
oder nur wenige Naturerfahrungen ma-
chen, beschreibt der Autor, wie die ge-
samte Schulgemeinde einen NaturErleb-
nisSchulhof angelegt hat. Naturschutz 
wird hier vor Ort erfahrbar gemacht, Na-
turerfahrung und Naturbildung werden 
zusammengebracht. Von einer anderen 
Form, an Entscheidungsprozessen zu 
partizipieren und gemeinsam mit ande-
ren zu planen und zu handeln, berichten 
Corinna Menzel, Gerrit Wehofsich und Ag-
nes Lontke. Die Autorengruppe stellt Er-
fahrungen mit dem Sustainability Profil 
der Schule vor, das bereits vor etwa zehn 
Jahren eingeführt wurde und mittlerweile 
als bewährt gelten kann. Gezeigt werden 
Möglichkeiten, Schülerinnen und Schüler 
in der Schule so zu beteiligen, dass die-
se einen kritischen Blick auf nachhaltig-
keitsrelevante Vorgänge ausbilden.

1972:		
1.	Bericht	

Club	of	Rome	

1970	 1980	 1990	 2000	 2010		

1987:	
Brundtland-
Kommission	

1992:		
UN-Konferenz	
Rio	de	Janeiro	

2005:		
Start	UN-

Dekade	BNE	

2020		

2015:		
Start	UNESCO-
Weltak�ons-	
programm	BNE	

Abb. 1: Meilensteine in der Geschichte von BNE
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Ein anderer Teilbereich von Handlungs-
kompetenz zielt darauf ab, Akteure dazu 
zu befähigen, weltoffen und neue Pers-
pektiven integrierend Wissen aufzubau-
en. Wie BNE dazu beitragen kann, durch 
Aktivitäten sowohl vor Ort als auch in 
der Ferne Perspektiven von Schülerinnen 
und Schülern zu erweitern, zeigt der Bei-
trag von Stefanie Hupfer. Vorgestellt wird 
hier die Einführung eines speziellen Klas-
senamts, das es Schülerinnen und Schü-
lern ermöglicht, als Multiplikatoren von 
BNE in ihren Klassen zu agieren. Dadurch 
wird der Austausch in den Klassen, aber 
auch in der gesamten Schule gestärkt. 
Auch Hanna Bergelt und Philipp Fensky 
beschreiben in ihrem Beitrag die Chan-
cen, die damit einhergehen, wenn Schü-
lerinnen und Schülern Verantwortungs-
übernahme zugetraut wird und sie als 
Multipliatoren von BNE eingesetzt wer-
den. Im Rahmen einer schulübergreifen-
den Projektwoche erwerben Oberstufen-
schülerinnen und -schüler Expertise in 
Nachhaltigkeitsthemen. Dargestellt wird, 
wie das Erleben von Selbstwirksamkeit 
damit einhergeht, dass Schülerinnen und 
Schüler Probleme der Gegenwart und 
der Zukunft aktiv angehen.

Orientierungsrahmen  
Globale Entwicklung nutzen

Die zweite Referenz der Entwicklung 
von Curricula stellt der von Jörg-Robert 
Schreiber und Hannes Siege zusammen-
gestellte Orientierungsrahmen für den 
Lernbereich Globale Entwicklung dar. 
Dieser im Rahmen eines gemeinsamen 
Projekts der KMK und des Bundesmi-
nisteriums für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit und Entwicklung (BMZ) ent-
standene Orientierungsrahmen beinhal-
tet konkrete Vorschläge und Materialien 
für die Gestaltung von Unterricht der Se-
kundarstufe I und außerunterrichtlichen 
Aktivitäten. BNE wird hier explizit als 
Aufgabe der ganzen Schule verstanden 
(»Whole School Approach«), das Leitbild 
der nachhaltigen Entwicklung soll auch 
das Schulmanagement und das Leben 
in der Schule prägen. Der Schwerpunkt 
liegt auf der koordinierten Umsetzung 
von BNE in einzelnen Fächern bzw. Fach- 
und Bildungsbereichen, wobei ein »kon-
text- und lebensweltorientierter Unter-

richt« mit »zunehmend selbstorgani-
sierte(n) Lernformen« im Zentrum steht 
(Schreiber/Siege 2016, S. 17; vgl. auch 
Schreiber 2015). BNE wird auch in die-
sem aktualisierten Ansatz als »Quer-
schnittsaufgabe in der Schule« (Bud-
deberg 2016, S. 269) verstanden, doch 
werden nun fächerspezifische Umset-
zungsmöglichkeiten konkretisiert.

Unterschiede zwischen den Bundes-
ländern zeigen sich derzeit hinsichtlich 
der Frage, an welchen Strukturorten 
BNE in den Curricula verankert wird: in 
allen Fächern, in fächerübergreifenden 
Themen oder als Grundorientierung für 
jeden Unterricht. Ebenfalls zeigen sich 
Unterschiede hinsichtlich der Frage, wie 
explizit BNE-Themen und -Kompeten-
zen genannt werden, wobei die kon-
krete Benennung in den Curricula des 
Sachunterrichts, der Geographie, Biolo-
gie und Physik besonders stark ist (vgl. 
KMK 2017, S. 4).

Wie BNE im Sinne des Whole School 
Approach zum Thema des Schulent-
wicklungsprozesses werden kann, the-
matisiert der Beitrag von Daniel Stock. 
Eine Entwicklungsgruppe arbeitet da-
ran, BNE systemisch zu verankern. Der 
Impuls dazu kam von außen, denn über 
die Auseinandersetzung mit der Zertifi-
zierung »Faire Schule« hat die Entwick-
lungsgruppe begonnen, Aktivitäten mit 
BNE-Bezug zu bündeln und für die Schul-
gemeinschaft sichtbar zu machen.

Ein Beispiel für eine Schule, die sich 
erst vor kurzem auf den Weg gemacht 
hat, BNE umzusetzen, wird von Heidi Plö-
ger präsentiert. Die Autorin zeigt, wie ein 

externer Impuls von einer Schule aufge-
nommen werden und zur Entwicklung ei-
nes Leitbildes führen kann, in dem BNE 
von zentraler Bedeutung ist. Dabei wird 
deutlich, dass ein damit verbundener 
Schulentwicklungsprozess nicht wider-
standslos verläuft. Dargelegt wird, wie 
mit derartigen Widerständen produktiv 
umgegangen werden kann.

Ein konkretes Umsetzungsbeispiel von 
BNE im Rahmen des Orientierungsrah-
mens Globale Entwicklung stellt der Er-
fahrungsbericht von Rainer Maehl dar. 
Der Autor präsentiert Erfahrungen aus 
einem Projekt, im Rahmen dessen Be-
rufsschülerinnen und Berufsschüler ver-
schiedener Ausbildungsrichtungen über 
einen längeren Zeitraum mit Schulen in 
Mosambik kooperiert haben. Ausgehend 
von diesem Beispiel werden sowohl Ge-
lingensbedingungen für Umsetzungs-
projekte als auch Kompetenzen für Glo-
bales Lernen und BNE abstrahiert.

Ebenfalls am Orientierungsrahmen 
Globale Entwicklung ausgerichtet ist 
die Landeskoordinationsstelle BNE, die 
im letzten Jahr in Hamburg eingerichtet 
wurde. Markus Hübner und Agnes Lont-
ke stellen deren Arbeit vor und beschrei-
ben, welche Unterstützungsmöglichkei-
ten Hamburger Schulen zur Umsetzung 
des Whole School Approach zur Verfü-
gung stehen.

Herausforderungen und 
Gelingensfaktoren für die 
Implementierung von BNE

Angesichts der dargestellten Entwick-
lungen ist zu konstatieren, dass die 
BNE-Aktivitäten an deutschen Schu-
len in den letzten Jahren an Schwung 
gewonnen haben. Dennoch weisen wis-
senschaftliche Studien auf Herausfor-
derungen bei der Implementierung von 
BNE hin. Wie der Modellversuch Trans-
fer 21 gezeigt hat, besitzt BNE das Po-
tenzial, dass sich nachhaltige Wirkun-
gen bei den Projektbeteiligten einstel-
len (vgl. Trempler et al. 2012). Dennoch 
kann derzeit noch nicht von einer flä-
chendeckenden Umsetzung des Kon-
zepts ausgegangen werden (vgl. etwa 
Ohlmeier/Brunold 2015, S. 308). Begrün-
det wird dies erstens damit, dass poli-
tische Willensbekundungen nicht aus-

Internetverweise zum Thema BNE

www.bne-portal.de
Umfangreiche Informationen zum Na-
tionalen Aktionsplan, zu Aktivitäten, 
Entwicklungen und Vernetzungsmög-
lichkeiten bietet die Nationale Platt-
form Bildung für nachhaltige Entwick-
lung.

www.globaleslernen.de
Die Teilausgaben des Orientierungsrah-
mens geben Anregungen und enthalten 
Materialien für die Gestaltung von Un-
terricht in einzelnen Fächern.

http://www.bne-portal.de
http://www.gloabaleslernen.de
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reichen, um Bildungsprozesse an Schu-
len auszulösen (vgl. Heinrich 2015). Als 
zweiter Grund wird eine nicht ausrei-
chende Informiertheit weiter Teile der 
Lehrerschaft über Geschichte, Anliegen 
und Definition von BNE angeführt (vgl. 
Buddeberg 2016). Eine Ursache hierfür 
kann sein, dass sich das Konzept, wie 
oben dargestellt, historisch betrachtet 
aus verschiedenen Diskurslinien speist 
und sich Überlagerungen mit Ansätzen 
etwa der Umweltbildung, des Globalen 
Lernens, der Friedens- und der Demo-
kratiepädagogik zeigen (vgl. Daschner 
2015, S. 7). Auch ist eine Ausbildung, 
die Fragen von BNE systematisch auf-
greift, an vielen lehrerbildenden Stand-
orten erst in der Entwicklung. Ein drit-
ter Grund für die ausbaufähige Verbrei-
tung des Konzepts lässt sich darin se-
hen, dass die Einbindung von BNE in die 
nationalen Bildungsstandards und in die 
Curricula erst in den letzten Jahren for-
ciert wird. Gleiches gilt für die Entwick-
lung fachbezogener Unterrichtsmateri-
alien. Die Rolle des Fachunterrichts wur-
de im Kontext von BNE lange vernach-
lässigt (vgl. Hemmer 2016, S. 30), mit 
dem Orientierungsrahmen für Globa-
les Lernen wird aktuell dagegengewirkt. 
Ein vierter Grund betrifft den nicht klar 
eingrenzbaren fachwissenschaftlichen 
Bezug. Der Querschnittscharakter von 
BNE kann für die oftmals noch nach Fä-
chern gegliederte Stundentafel ein Pro-
blem darstellen.

Der Forschungsstand zeigt aber auch, 
dass schulische BNE gelingen kann. Ge-
rade durch seinen Querschnittscharakter 
birgt BNE Synergieeffekte für die Bear-
beitung umfassender aktueller und zu-
künftiger Themen. Damit Schülerinnen 
und Schüler nachhaltige Lernprozes-
se durchlaufen können, erscheint es auf 
Basis vorliegender Studien nötig, dass 
Lehrpersonen gerade bei diesem Thema 
die (Vor-)Erfahrungen und Relevanzen 
der Schülerinnen und Schüler berück-
sichtigen. Es scheint wichtig, in diesem 
Kontext das implizite Wissen der Schüle-
rinnen und Schüler zu erfassen und ein-
zubeziehen. Gemeint ist damit ein Wis-
sen, das von den Schülerinnen und Schü-
lern selbst nicht so leicht zur Sprache ge-
bracht werden kann, aber dadurch hoch 

bedeutsam für nachhaltige Lernprozes-
se ist, dass es handlungsleitend ist (vgl. 
Sander/Höttecke 2016, Holfelder 2016).

Perspektiven für  
eine künftige BNE

Aus dem Forschungsstand und den Bei-
trägen dieses Heftes lassen sich zum Ab-
schluss einige Perspektiven für eine künf-
tige BNE andeuten. Der Orientierungs-
rahmen Globale Entwicklung scheint da-
bei die Richtung der Entwicklung vorzuge-
ben: die Entwicklung einer systematisch 
in der Schule verankerten BNE (Whole 
School Approach), die sowohl überfachli-
che als auch fachbezogene Umsetzungs-
möglichkeiten beinhaltet. Von großer Be-
deutung für Forschung und schulische 
Entwicklung scheint es, mehr über die 
Gelingensbedingungen einer solchen Ent-
wicklung zu erfahren. Die Erfahrungsbe-
richte lassen hier unterschiedliche Be-
dingungen erkennen. Bedeutsam schei-
nen zu sein: die Beteiligung von Schüle-
rinnen und Schülern im Sinne des Erle-
bens von Selbstwirksamkeit, die Veran-
kerung von BNE in einem gemeinsam ge-
tragenen Curriculum, eine BNE-spezifi-
sche Professionalisierung von Lehrper-
sonen und die Unterstützung durch ex-
terne Partner, Impulse und Zertifizierun-
gen. Gleichzeitig wird deutlich, dass die 
Kriterien, anhand derer eine erfolgreiche 
Umsetzung von BNE festgemacht wird, 
nicht einheitlich sind, und es kein Rezept 
gibt, mit dem sich BNE erfolgreich um-
setzen ließe. Die Beiträge dieses Heftes 
regen stattdessen dazu an, als Schule ei-
nen eigenen Weg bei der Umsetzung der 
Querschnittsaufgabe BNE zu suchen, da-
bei jedoch die Potenziale von Vernetzung 
und Wissenstransfer zu nutzen.
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Sternschanze
Von wilden Blüten und kindlichem Natur-Erleben

Ein Kind rennt vor einem Fluginsekt fort 
und schreit »Iiiii, eine Biene!«, dabei ist es 
eine Wespe oder Fliege. Szenenwechsel: 
Das großzügige, naturnahe Gelände der 
Freiluftschule Wittenbergen bietet Kin-
dern eine Vielzahl von Möglichkeiten, z. B. 
aus alten Zweigen Hütten bauen oder im 
Unterholz Versteck spielen. Auf unserer 
Klassenreise in Jahrgang 2 interessier-
ten sich hierfür jedoch nur zwei Jungen. 
Die Mädchen spielten überwiegend in 
direkter Nähe des Gebäudes, während 
die restlichen Jungen fünf Tage lang fast 
ausschließlich auf dem Fußballplatz ver-
brachten. Dies sind nur zwei Beispiele, 
welche die erschreckende Naturentfrem-
dung heutiger Stadtkinder zeigen.

Warum ein naturnaher Schulhof?

Die Grundschule Sternschanze ist eine ge-
bundene Ganztagsschule. Mit ca. 550 Kin-
dern und zwei Standorten ist sie die zweit-
größte Grundschule Hamburgs. Seit 2013 
bemühen wir uns als Klimaschule mit einer 
Vielzahl von Maßnahmen, unseren Beitrag 
zum Klimaschutz zu leisten. Im Mai wur-
den wir dafür vom Bundesumweltministe-
rium als Hamburger Energie-Sparmeister 

2018 ausgezeichnet. Aber so wichtig auch 
z. B. die Bewusstseinsbildung bei den Kin-
dern ist, so abstrakt ist das Thema doch 
für die Grundschule.

Vor ein paar Jahren erkannten wir: Das 
Weltklima retten, aber vor der eigenen 
Haustür so gut wie keine Natur – das 
passt irgendwie nicht zusammen! Dabei 
muss man sich Folgendes klarmachen:
•	Kinder in einem dicht besiedelten 

Stadtteil wie dem Schanzenviertel ha-
ben kaum Kontakt mit Natur, die we-
nigsten allenfalls mal am Wochenende 
bei einem Ausflug.

•	Eine Vielzahl von Kindern wird in Zu-
kunft Ganztagsschulen besuchen, d. h. 
sie halten sich von 8 bis 15.30 Uhr in 
der Schule auf.

•	Der beständig wachsende Medien-
konsum zu einem immer früheren 
Zeitpunkt lässt Kinder immer seltener 
wichtige, basale Primärerfahrungen 
machen. Dazu zählen eben auch Er-
fahrungen mit der umgebenden Natur.

Auch jüngste wissenschaftliche Untersu-
chungen belegen den hohen Wert von 
Naturerfahrungen für die gesunde Ent-
wicklung von Kindern. Eine Auswertung 
von 115 Studien weist nach, wie notwen-
dig Naturbegegnungen für die mentale, 
soziale und psychische Entwicklung sind. 
Dabei waren die Effekte größer, je früher 
die Kinder diesen Kontakt erlebten (vgl. 
Raith/Lude 2014).

Aus diesen Motiven entstand die Idee, 
unseren vormals eher grauen, blüten-
armen Schulhof am Standort Altonaer 
Straße (Klasse 2 bis 4) zu einem Raum 
umzugestalten, in dem unsere Kinder die 
Möglichkeit zu Naturerlebnissen haben.

Prinzipien bei der  
Gestaltung des Schulhofes

Nachdem Elternrat und Kollegium für die 
Idee gewonnen werden konnten, grün-

deten einige Lehrkräfte, eine Erzieherin 
und zwei Eltern die Schulhof-AG. Es wur-
den erste Ideen gesammelt und im Ok-
tober 2016 fanden zwei Hofbegehun-
gen statt, bei denen wir unsere Wün-
sche mit den beauftragten Planerinnen 
besprachen.

Wichtig ist, dass ein naturnaher Schul-
hof von Menschen gestaltet wird, die nach 
bestimmten Prinzipien planen. Dazu ge-
hört die Verwendung von überwiegend 
heimischen Wildpflanzen, denn anders 
als exotische Züchtungen und klassische 
Gartenpflanzen bieten diese einer Viel-
zahl von Tieren, allen voran Insekten, ei-
nen Lebensraum und Nahrung. Was vie-
le vielleicht nicht wissen: Von jeder Wild-
pflanze sind etwa zehn Tierarten abhän-
gig. Daher entschieden wir uns für eine 
Landschaftsarchitektin und eine Natur-
gartenexpertin, die bereits Erfahrung in 
der Gestaltung von Naturgärten hatten.

Für die folgenden Planungen wurden 
die Schülerinnen und Schüler nach ih-
ren Wünschen befragt, so dass diese 
nach Möglichkeit in der Gesamtplanung 
berücksichtigt werden konnten. In die-
sem Rahmen fand ein vierwöchiger Ide-
en-Wettbewerb in den Klassen 2 bis 4 
statt, in dem die Kinder ihre Wünsche 
sammelten. Im März lag der endgültige 
Plan vor. Als Budget waren 30 000 € vor-
gesehen, eine Summe, die realistisch war, 
da wir die Umsetzung als Mitmachbau-
stelle organisiert haben.

Den Großteil bekamen wir durch einen 
Sponsorenlauf im Mai zusammen, weite-
res Geld konnte die Schulleitung aus dem 
Sonderfonds »Guter Ganztag« der BSB 
einwerben. 2016 waren wir von der Han-
delskammer als beste Ganztagsschule 
Hamburgs ausgezeichnet worden. Das 
war für uns ein weiterer Ansporn, unser 
Ganztagsangebot auch in Bezug auf un-
seren Schulhof räumlich zu verbessern.

Wie kann eine (Grund-)Schule mit 
der zunehmenden Naturentfrem-
dung von Stadtkindern umgehen? 
Auf welche Weise können Schüle-
rinnen und Schüler Natur im Schul-
alltag erfahren und dabei Wissen 
über Naturvorgänge erwerben? 
Wie lassen sich Eltern und andere 
Beteiligte einbeziehen? Der Beitrag 
beschreibt Möglichkeiten, Schule 
zu einem Ort zu machen, an dem 
Naturbegegnung und Naturbildung 
gelebt wird. 
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Beteiligung schaffen –  
mittels einer Mitmachbaustelle

An der einwöchigen Mitmachbaustelle 
waren im Frühsommer 2017 alle 1. bis 
4. Klassen, etwa ein Dutzend Freiwillige 
vom NABU Altona und vom Naturgarten 
e. V. sowie viele Eltern beteiligt. Bei der 
Umgestaltung ging es im Wesentlichen 
um Folgendes:
•	 In den bestehenden Beeten dominier-

ten wenige immergrüne, nicht heimi-
sche Pflanzen wie die Mahonie. Diese 
mussten wir mühsam roden, um an-
schließend artenreiche Beete mit hei-
mischen Wildpflanzen zu gestalten.

•	Daneben wurden sechs Hügelbeete mit 
Trockenmauern neu gestaltet.

•	An zwei bisher wenig genutzten Flä-
chen wurde eine Wildblumenwiese an-
gelegt.

•	Wir haben einen großen Spielhügel 
aufgeschüttet, der aus einem Baum-
stamm-Mikado und diversen Anpflan-
zungen besteht, in deren Schatten sich 
auch Wildblumen etablieren werden.

•	 Im sog. Indianerdorf wurde ein Weiden-
gang angelegt, der im Laufe der Jahre 
vergrößert und zum Tunnelgang wer-
den soll.

An den sechs Tagen wurden rund 3 000 
heimische Wildpflanzen gesetzt und 
über 200 Tonnen Kies, Erde, Schotter 
und Steine verteilt.

Naturbegegnungen und 
Naturbildung verbinden

Tatsächlich haben wir nicht alles gleich 
komplett geschafft. Ein weiteres Beet 
mit Trockenmauer entstand im Herbst 
2017 auf einer weiteren, diesmal drei-
tägigen Mitmachbaustelle. Bei dieser 
wurden von den Zweitklässlern außer-
dem über 2 700 Blumenzwiebeln gesetzt, 
so dass sie in diesem Frühjahr bereits 
die ersten Bienen und Falter beobach-
ten konnten.

Auf Initiative des Elternrats wollen 
wir künftig jährlich eine neue Fläche na-
turnah umgestalten, damit sich auch in 
Zukunft unsere Kinder mit dem Gelän-
de identifizieren. Im kommenden Jahr 
ist aber erstmal der Schulhof an unse-
rem kleineren Standort Ludwigstraße 
dran. Zudem wollen wir in unser Kurs-
programm, das unsere Zweit- bis Viert-
klässler an zwei Nachmittagen besuchen, 
noch mehr Naturbildungskurse aufneh-
men. Bisher gibt es bereits einen Imker-
kurs und einen Kurs »Junge Naturfor-

scher«, in dem die Kinder mit einem Na-
turerlebnispädagogen z. B. eine Vielzahl 
von Vogelnistkästen gebaut und auf dem 
Gelände verteilt haben.

Neben den wichtigen, täglichen Na-
turbegegnungen geht es uns als Schu-
le auch um Naturbildung. Naturschutz 
braucht Menschen, die grundlegende 
Dinge über Vorgänge in der Natur wis-
sen. Daher haben wir im Juni dieses Jah-
res im Beisein von Umweltsenator Ker-
stan auf unserem Schulhof eine große 
Wildbienen-Nisthilfe mit Infotafel auf-
gestellt. Außerdem werden wir im Laufe 
des nächsten Schuljahres mehrere Lehr-
tafeln auf dem Schulhof aufstellen, z. B. 
über Schmetterlinge und ihre Fraßpflan-
zen. Das Kollegium ist bereits dabei, Ma-
terial für sachunterrichtliche Vorhaben 
auf dem Schulhof zu erarbeiten, etwa zur 
Beobachtung von Insekten und Bestim-
mung von Pflanzen.

Fazit: Kinder brauchen Natur – 
(auch) auf dem Schulhof!

Auf unserem Schulhof hat sich Grund-
sätzliches getan: Es blüht an vielen Ecken 
über einen Großteil des Jahres – was ein-
fach das Herz erfreut! Nach einem Jahr 
ist bereits eine große Vielzahl an Tieren 
zu finden – was unseren Schülerinnen 
und Schülern vielfältige Beobachtun-
gen ermöglicht, z. B. eine Marienkäfer-
larve in Verpuppung zum Käfer an einem 
Blatt oder Schmetterlinge bei der Paa-
rung. Im Imkerkurs oder am transparen-
ten Schaukasten können unsere Kinder 
»hautnah« erleben, wie Bienen aussehen 
und wie friedfertig diese Tiere sind, wenn 
man nur einige Regeln beachtet.

Literatur
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Abb. 1: Schülerinnen auf der Mitmachbaustelle
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und Handeln
Wie sich unsere Schule auf den Weg gemacht hat

»Ich lege meinen Stein zwischen WIS-
SEN ERWERBEN und ZUSAMMEN LE-
BEN, weil es eigentlich zu beidem ge-
hört.« Die Kinder unserer Grundschule 
diskutieren im Schülerrat, wie das Ler-
nen an ihrer Schule verbessert werden 
kann. In der Mitte befinden sich Plakate, 
auf denen die von der UNESCO ausge-
arbeiteten vier Säulen einer nachhaltigen 
Lernkultur – »Wissen erwerben«, »Han-
deln«, »Zusammen leben« und »Sein« – 
symbolisiert sind.

Zurzeit erarbeiten alle an unserer 
Schule beteiligten Personengruppen ein 
neues Leitbild, das BNE einschließt. Ziel-
punkt ist dabei, die Kinder zu zukunfts-
fähigem Denken und Handeln zu befähi-
gen, denn genau das bedeutet BNE (vgl. 
BNE-Portal). Dass die Schülerinnen und 
Schüler dabei zu Wort kommen, ist für 
uns völlig klar.

Wir orientieren uns dabei an den vier 
oben genannten Säulen sowie an den 17 
Global Goals der UNESCO (siehe Einfüh-
rung). Wie können wir unseren Beitrag 
dazu leisten, die globalen Ziele umzu-
setzen? Welche Kompetenzen sollen die 
Schülerinnen und Schüler in ihrer Grund-

schulzeit bei uns erwerben, um die He-
rausforderungen der Zukunft zu meis-
tern? Das Konzept der Initiative »Schu-
le im Aufbruch« hilft uns, Antworten auf 
diese Fragen zu finden (siehe Abb. 1).

Wir wollen, dass die Kinder in viel-
fältigen Lernsituationen neben grund-
legendem Wissen auch das Werkzeug 
zum selbstgesteuerten Lernen erhalten 
(Wissen erwerben). Sie sollen dazu be-
fähigt werden, Herausforderungen an-
zunehmen sowie sich durch verantwor-
tungsvolles Handeln aktiv ins Leben ein-
zubringen (Handeln). Durch aktives Zu-
sammenleben sollen sich die sozialen 
Fähigkeiten ausbilden, die zu friedlicher 
Konfliktlösung und gemeinschaftlicher 
Bewältigung der Zukunft erforderlich 
sind (Zusammen leben). Die Persönlich-
keit der Kinder soll sich durch die Förde-
rung ihrer Stärken entwickeln. Sie sollen 
erleben, dass sie Situationen aus eigener 
Kraft bewältigen können (Sein).

Veränderung durch  
Inspiration von außen

Wie kam es dazu, dass wir heute die-
se Ziele verfolgen? Unser Veränderungs-
prozess begann im Herbst 2017 mit ei-
nem Impulsvortrag, den Margret Ras-
feld – Bildungsinnovatorin und Mitbe-
gründerin von »Schule im Aufbruch«, 
einem Akteur für die Umsetzung von 
BNE in Deutschland – an unserer Schu-
le hielt. Dadurch wurden wir vor allem 
auf die globale Perspektive, die Notwen-
digkeit und die Dringlichkeit der Umset-
zung von BNE gestoßen. An einem Work-
shop-Tag entwickelten wir viele konkrete 
Ideen für unsere Schule. Allerdings wur-
de auch deutlich, dass wir zunächst noch 
genauer die Richtung definieren mussten, 
in die wir uns mit der ganzen Schule auf 
den Weg machen wollen. In der Leitbild
erstellung des Schuljahres 17/18 wurde 

diese Richtungsklärung vorgenommen. 
Das Leitbild wird künftig für alle Verän-
derungen an unserer Schule maßgebend 
sein, was Auswirkungen auf den Unter-
richt, das Schulleben und die Zusammen-
arbeit aller an unserer Schule beteiligten 
Personen haben wird.

Gestützt wird die Umsetzung des Leit-
bildes durch folgende drei Punkte:
•	Offene Gestaltung des Entwicklungspro-

zesses: Wir sind davon überzeugt, dass 
Vernetzung erforderlich ist, um gesell-
schaftliche Veränderungen anzusto-
ßen. Deshalb laden wir nicht nur ande-
re Schulen und Bildungseinrichtungen, 
sondern auch Bürgerinnen und Bürger 
im Stadtteil dazu ein, mit uns in einen 
Dialog über zukunftsfähige Bildung zu 
treten. In diesem Sinne haben wir bis-
lang zwei Themenabende im Themen-
feld BNE organisiert. Die anregenden 
Vorträge und die weiterführenden Dis-
kussionen haben uns ermutigt, die Rei-
he fortzuführen und für den Austausch 
und die Vernetzung vor Ort zu nutzen.

•	Weiterbildung zu innovativen Lernforma-
ten: Hospitationen an anderen Schu-
len eröffnen Einblicke in andere Un-
terrichtspraxen. Wir sind mittlerwei-
le Mitglied in einem Netzwerk »Schu-
le im Aufbruch Niedersachsen«, wo-
durch wir mit Schulen im Austausch 
sind, passgenaue Fortbildungen ange-
boten bekommen und darüber hinaus 
weitere Unterstützung erhalten. Auch 
innerhalb unseres Kollegiums hospitie-
ren wir uns regelmäßig gegenseitig und 
lernen voneinander.

•	Durchführung von Projektwochen: Im 
Rahmen mehrerer Projektwochen zu 
verschiedenen Themenkomplexen ha-
ben wir unsere bisherigen Erkenntnis-
se zu BNE in den Unterricht einfließen 
lassen und den Kindern das Lernen an-
hand der vier UNESCO-Säulen ermög-

Eine Schule beginnt damit, BNE zu 

thematisieren und im Alltag umzu-

setzen. Beschrieben wird, wie ein 

Impuls von außen als Anregung 

erfahren und zum Treiber eines 

Leitbild-Prozesses werden kann. 

Wie ist es gelungen, vorhandene 

Skepsis zu überwinden, offen über 

Hindernisse zu sprechen, die Be-

teiligten Schritt für Schritt davon 

zu überzeugen, dass sie diese Auf-

gabe als die ihre annehmen?
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licht (siehe oben). In diesen Wochen ha-
ben wir erprobt, wie wir das Lernen um-
gestalten können.

Aufbruch ohne akuten Druck 
von außen, aber aus inhaltlicher 
Notwendigkeit heraus

Für Betrachter von außen ist es inter-
essant und manchmal sogar irritierend, 
dass wir uns als Schule auf den Weg ge-
macht haben, ohne dass wir es mussten. 
Denn Vorgaben zur Umsetzung des Na-
tionalen Aktionsplans BNE werden erst 
2019 vom Hamburger Senat als Druck-
sache für die Hamburger Schulen verab-
schiedet werden. Ob dieser aber in der 
konkreten Umsetzung und in der struk-
turellen Verankerung an Schulen erfolg-
reich sein wird, hängt entscheidend da-
von ab, ob die an Schule beteiligten Per-
sonen diese Aufgabe wirklich als die 
ihre annehmen und die Notwendigkeit 
zur Veränderung der aktuellen Situati-
on gesehen wird.

»Waren denn alle von Anfang an für 
die Veränderung?«, werden wir oft ge-
fragt. Wie auch in anderen schulischen 
Entwicklungsprozessen gab es ein paar 
Menschen, die vorangegangen sind, wei-
tere, die sich inspirieren ließen, und vie-
le, die erst einmal skeptisch oder gegen 
eine Veränderung waren.

Beim Umgang mit dieser Situation 
konnten wir auf eine gewachsene Kom-

munikationskultur setzen, die sich durch 
weitgehende Transparenz und Offen-
heit auszeichnet. Im Kollegium sind wir 
viel miteinander im Gespräch und dis-
kutieren auch Bedenken sehr offen und 
grundsätzlich konstruktiv. Auf diese Wei-
se konnten wir innerhalb des letzten Jah-
res viele kleine Schritte gehen, wodurch 
auch wir Lehrpersonen viel gelernt ha-
ben.

Nach und nach sehen immer mehr Kol-
leginnen und Kollegen die Notwendigkeit 
und den Sinn von BNE. Und auch wenn 
in unserem weiteren Veränderungspro-
zess hin zu einer umfassenderen Umset-
zung von BNE in der alltäglichen Praxis 
noch vieles offen ist, steht eines fest: An 
unserer Schule gibt es keinen Weg mehr 
zurück zum Alten. Zu den Gelingensbe-
dingungen an unserer Schule gehören 
die Inspiration von außen durch »Schu-
le im Aufbruch«, Beharrlichkeit bei den 
Personen, die den Prozess anleiten, und 
eine starke Vernetzung durch die Zu-
sammenarbeit zwischen Schülerschaft, 
Eltern und Kollegium sowie mit anderen 
Institutionen.

Eine Veränderung der gesamten Schu-
le im Sinne des »Whole School Approach« 
(siehe Einführung) ist erforderlich. Es 
geht buchstäblich ums Ganze, sonst ist 
es nur Nachbesserung des Bestehenden 
und führt nicht wirklich zu zukunftsfä-
higem Denken und Handeln (vgl. Pitro 
2018). Wahrscheinlich muss jede Schu-

le ihr eigenes Vorgehen finden und es 
gibt kein Rezept zur Umsetzung von BNE. 
Gleichzeitig führt kein Weg daran vorbei! 
Es gibt Hoffnung auf Veränderung, weil 
Lehrerinnen und Lehrer eigentlich sehr 
gut wissen, worauf es beim Lernen an-
kommt. Dass dies mit unserem bestehen-
den Schulsystem in vielen Punkten nicht 
zusammenpasst, ist offensichtlich. Wir 
müssen jetzt beginnen, weil einfach nicht 
mehr viel Zeit bleibt, die Herausforderun-
gen in Angriff zu nehmen. Bis die Global 
Goals 2030 umgesetzt sein sollen, sind 
es weniger als 4 200 Tage.

Literatur

Deutsche UNESCO-Kommission:  
www.bne-portal.de  
(Zugriff am 9.5.2018)
Pitro, S. (2018): Interview mit Margret 
Rasfeld. »Wir brauchen einen System-
wechsel«. In: salto.bz

Weiterführendes Material

http://www.schule-im-aufbruch.de
https://www.schule-eberhofweg.de

Heidi Plöger ist didaktische Koordinatorin
an der Schule Eberhofweg.

Eberhofweg 63, 22415 Hamburg
heidi.ploeger@ebw.hamburg.de

Abb. 1: Konzept von Schule im Aufbruch  
(Quelle: https://www.schule-im-aufbruch.de/was-ist-schule-im-aufbruch)

Abb. 2: Der Schülerrat arbeitet am 
neuen Leitbild der Schule 
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»Bloß nicht noch ein Label!«
Warum unsere Schule trotzdem »Faire Schule« ist

Mittwochnachmittag. Gesamtkonfe-
renz. Fast alle gut einhundert Kollegin-
nen und Kollegen sitzen in der Aula. Ein 
langer Schulvormittag liegt hinter ihnen, 
die Woche ist erst zur Hälfte rum. Wir 
kennen das alle: In der Tasche sind zwei 
Stapel mit zu korrigierenden Klausuren, 
es muss noch dringend die eine Mutter 
angerufen werden und eigentlich hätte 
gestern schon die Einladung für die Ord-
nungsmaßnahmekonferenz rausgemusst 
und, ach, die Einladung zum Elternabend 
muss ja auch noch geschrieben werden. 
Vorerst aber zwei Stunden Entschleuni-
gung in der Gesamtkonferenz.

Ein Punkt der Tagesordnung heißt: 
»Faire Schule«. Was wollen die Kollegin-
nen und Kollegen denn jetzt schon wie-
der? Noch ein Label? Wir sind doch schon 
»Sportbetonte Schule«, »Gesunde Schu-
le« und »Schule ohne Rassismus« – und 
das, obwohl mir auf Anhieb dutzende 
Beispiele von Schülerinnen und Schü-
lern einfallen, die keinen Sport machen, 
die jeden Tag Zuckerwasser trinken und 
Chips essen und die kein Problem damit 
haben »Kurde«, »Jude« oder »Schwuch-
tel« als Beleidigung zu benutzen. Warum 
also diese Label? Bringt doch eh nichts.

Dieser Gedankengang ist nur zu ver-
ständlich. Daher versuchten wir es an un-
serer Schule ein wenig anders.

Die »Faire Schule«:  
Stärkung von BNE

Vor einigen Jahren wurde die Idee der »Fai-
ren Schule« an unsere Schule herangetra-
gen. Eine »Faire Schule« setzt sich für Ge-
rechtigkeit ein und engagiert sich in drei 
Bereichen: fair im Umgang miteinander, 
fair im Umgang mit Menschen weltweit, 
fair im Umgang mit Umwelt und Klima. 
Diese Zielsetzung erschien uns so relevant, 
dass sich eine kleine Gruppe von Kolle-
ginnen und Kollegen zusammensetzte und 
nach eingehender Diskussion feststellte, 
dass wir uns um der Sache und nicht um 
des Labels willen anstrengen wollten. Des-
halb erachteten wir es als sinnvoller, unse-
re bereits vorhandenen Einzelaktivitäten 
zusammenzuführen, weil wir uns bereits 
als »Faire Schule« sahen.

Um dies den Kolleginnen und Kollegen 
zu veranschaulichen, machten wir in einem 
ersten Schritt eine Bestandsaufnahme. 
Wir sammelten alle Projekte, Vorhaben 
und Aktivitäten und ordneten sie den drei 
Bereichen der »Fairen Schule« zu. Diese 
Übersicht und vor allem unsere Erkennt-
nis, bereits »Faire Schule« zu sein, präsen-
tierten wir der Gesamtkonferenz. Mit de-
ren Votum wurde eine Entwicklungsgrup-
pe gegründet, die den Auftrag erhielt, die 
einzelnen Aktivitäten sichtbar zu machen 
und damit auch wertzuschätzen, gege-
benenfalls zu bündeln und zu verstetigen. 
Mehrarbeit sollte ausdrücklich vermieden 
werden. Das Label »Faire Schule« war da-
mit sozusagen ein Nebenprodukt.

Im Laufe der Zeit erkannten wir immer 
mehr, dass die »Faire Schule« die Idee 
von BNE unterstützt. Wir merkten, dass 
eine systematische schulische Bildung 
grundlegend für nachhaltige Entwick-
lung ist. Mit der »Fairen Schule« stärken 
wir genau diese Systematik, indem wir 
einzelne Projekte mit BNE-Bezug stär-
ken, in der Schule verankern, auf brei-
tere Schultern stellen und ihr Gelingen 
damit vom Engagement einzelner Kolle-
ginnen und Kollegen weitgehend lösen.

Unsere Arbeitsweise: Strukturen 
stützen die Umsetzung von BNE

Die Umsetzung von BNE braucht auch 
eine strukturelle Verankerung. An unse-
rer Schule nimmt sich die Entwicklungs-
gruppe (EG) »Faire Schule« für jedes 
Schuljahr einen oder mehrere Schwer-
punkte mit BNE-Bezug vor, die un-
terstützt und dann, wenn möglich, in 
das Curriculum eingebaut werden. Im 
Schuljahr 2017/2018 arbeitete die EG 
beispielsweise daran, die verschiede-
nen Projekte, die dem Klimaschutz die-
nen, in die Fachcurricula für den natur-
wissenschaftlichen Unterricht zu inte-
grieren. Darüber hinaus ist die EG im-
mer Ansprechpartnerin für neue Vorha-
ben, kann beratend hinzugezogen wer-
den und bringt eigene Ideen in die Schul-
entwicklung ein. Je häufiger Nachfragen 
bei der EG ankommen, desto erfolgrei-
cher ist sie, denn dies belegt, dass die 
Kolleginnen und Kollegen davon wissen 
und sich einbringen. Die EG berichtet zu-
dem regelmäßig der Steuergruppe, wel-
che dafür sorgt, dass existierende EGs 
nicht doppelt arbeiten.

Jedes Mitglied der EG »Faire Schule« 
erhält dafür eine halbe Stunde wöchent-
liche Arbeitszeit. Die EG besteht aus 
sechs freiwilligen Mitgliedern, die inner-
halb der Schule unterschiedliche Funk-
tionen innehaben: die Abteilungsleiterin 
5 – 7 als Vertretung der Leitungsgrup-
pe, der Verbindungslehrer und Koordi-
nator des »Fair Fight«-Projektes, die Kol-
legin, die das Landbaupraktikum in Jahr-
gang 9 organisiert, der Kollege, der für 
»Philosophieren und Naturwissenschaft« 
verantwortlich ist, eine Sozialpädagogin 
für den Beratungsdienst und der Diver-
sity-Beauftragte. Diese Zusammenset-
zung ermöglicht es uns bei den verschie-
denen Projekten in die Tiefe zu gehen, da 
wir einen Überblick haben, welche Pro-
jekte zu unseren Schülerinnen und Schü-
lern passen und realistischerweise fest 
verankert werden können.

Wie kann das Zertifikat »Faire 

Schule« dazu genutzt werden, 

BNE an der Schule umzusetzen? 

Die Auseinandersetzung mit dem 

Zertifikat hat dazu geführt, die 

BNE-Aktivitäten der Schule zu 

bündeln und sichtbar zu machen. 

Beschrieben wird, wie eine Ent-

wicklungsgruppe dazu beitragen 

kann, diese Arbeit systematisch 

fortzuführen und BNE an der 

Schule zu verstetigen. 
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Die EG erarbeitet Vorschläge, die in 
der Gesamtkonferenz und/oder in den 
Jahrgangskonferenzen diskutiert und 
abgestimmt werden. Für die Einbindung 
von Inhalten in die Curricula wendet sie 
sich an die Fachkonferenzen. In Zukunft 
wird sie ebenfalls mit der Schülerinnen- 
und Schülervertretung zusammenarbei-
ten. Auf diese Weise wird sichergestellt, 
dass auch die Arbeitsweise – und nicht 
nur die Ergebnisse – der EG den Anfor-
derungen der »Fairen Schule« entspricht. 
Aus der Notwendigkeit heraus, die Pro-
jektzeiten grundlegend zu erneuern und 
zu überarbeiten, ist so beispielsweise die 
Idee entstanden, in Zusammenarbeit mit 
der Schülerinnen- und Schülervertretung 
ein bis zwei Projekttage im Schuljahr auf 
die Beine zu stellen, an denen jahrgangs-
übergreifend zu jeweils vorher beschlos-
senen Bereichen der »Fairen Schule« ge-
arbeitet wird. Weitere Ideen, die disku-
tiert werden, sind die Durchführung ei-
nes Tages gegen Diskriminierung und ei-
nes Tages zur nachhaltigen und gesun-
den Ernährung.

Herausforderungen bei der 
Umsetzung von BNE

Begrenzte Zeitkapazitäten fordern die 
Arbeit der EG regelmäßig heraus. Bei 
Treffen etwa alle sechs Wochen ist es 

ambitioniert, eine Schule grundlegend 
zu ändern. Wir gehen mit dieser Her-
ausforderung um, indem wir unsere Rol-
le so definiert haben, dass wir anstehen-
de Veränderungen begleiten, Ideen auf-
greifen und als Verknüpfungspunkt an 
die richtigen Stellen weiterleiten, ohne 
alle Entwicklungsschritte selbst zu ge-
hen. Eine weitere Herausforderung be-
steht darin, derart zu arbeiten und zu 
kommunizieren, dass wir nicht als Verur-
sacher von Mehrarbeit wahrgenommen 
werden, sondern als Hilfe zur Arbeitser-
leichterung. Wichtig dabei ist der Kampf 
gegen die Intransparenz. Alle Kollegin-
nen und Kollegen werden im Schulalltag 
mit Informationen überschüttet, daher 
sind die Ziele und die Ergebnisse der EG 
noch nicht allen klar. Das bedeutet, dass 
viele die EG und »Faire Schule« noch im-
mer als ein weiteres Label sehen, das die 
Schulleitung nur als Aushängeschild ha-
ben möchte. Auf der anderen Seite gibt 
es immer wieder Kolleginnen oder Kol-
legen, die erleben, wie Menschen an der 
Schule sich ausgrenzend verhalten, wie 
unnötig Müll anfällt, wie Energie ver-
schwendet wird oder menschenfeindli-
ches Gedankengut weitergetragen wird 
und dann schnell sagen: »Wir sind doch 
angeblich faire Schule. Da sollen die sich 
doch mal drum kümmern.«

»Be the change you wish to see in 
the world« (Mahatma Gandhi)

Als »Faire Schule« wollen wir uns stän-
dig reflektieren. Dabei haben wir fest-
gestellt, dass wir nur dann unsere Zie-
le erreichen, wenn wir alle zusammenar-
beiten. Das bedeutet nicht nur, dass wir 
fair zu den Menschen weltweit und zur 
Umwelt sind, sondern eben auch, dass 
wir fair zu den Menschen an der Schu-
le sind. Dazu gehören die Schülerinnen 
und Schüler genauso wie alle anderen, 
die dort arbeiten. Für unsere Reflexion 
haben sich zwei Schlüsselfragen als re-
levant erwiesen: Wie wollen wir eigent-
lich miteinander umgehen? Wie kann ich 
damit anfangen?

Weitere Informationen

www.faire-schule-hamburg.de

Daniel Stock arbeitet seit neun Jahren an der 
Stadtteilschule Bahrenfeld. Er unterrichtet 
Gesellschaft und Englisch, ist Mitglied der 

Entwicklungsgruppe »Faire Schule« und der 
Diversity-Beauftragte der Schule.

Regerstraße 21 – 25, 22761 Hamburg
daniel.stock@sts-ba.hamburg.de 

Abb. 1: Aufführung im Rahmen des Kulturfestes
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»Be-aN Expert in  
sustainable development«
Wie BNE Selbstwirksamkeitserfahrungen fördern kann

Die Schule ist der Ort, an dem entschei-
dende Weichen für eine nachhaltige Ge-
sellschaft gestellt werden. Damit BNE 
an unseren beiden Schulen stärker ge-
lebt wird, haben wir uns entschieden, ge-
meinsam eine schulübergreifende Pro-
jektwoche zu organisieren, um genü-
gend Zeit dafür zu haben, sich Nachhal-
tigkeitsthemen zuzuwenden. Somit ini-
tiierten wir letztes Jahr zum ersten Mal 
die Be-aN-Expert Projektwoche als Ko-
operationsprojekt zwischen der Ober-
stufe Langenhorn (gemeinsame Ober-
stufe der Stadtteilschule Am Heidberg 
und der Fritz Schumacher Stadtteilschu-
le) und dem Gymnasium Osterbek. Nach-
haltige Entwicklung sollte hier ganzheit-
lich und vor allem partizipativ erfahrbar 
gemacht werden. Dies kann in unseren 
Augen nicht auf einem Top-down-Weg 
inszenierter Mitbestimmung geschehen, 
sondern sollte von interessierten Schü-
lerinnen und Schülern ausgehen, die sich 
inhaltlich fortbilden und an ihrer Schu-
le anschließend mit den gewonnenen 
Kompetenzen in eigener Verantwortung 

ein Nachhaltigkeitsprojekt initiieren. Wir 
wollten Schülerinnen und Schüler dazu 
befähigen, Gegenwart und Zukunft aktiv 
mitzugestalten, Selbstwirksamkeit zu er-
fahren und dies auch für ihre Mitschüle-
rinnen und Mitschüler erfahrbar zu ma-
chen.

Das Projekt richtet sich an Schülerin-
nen und Schüler der Oberstufe, da die-
se verstärkt auf die Bedeutung nachhal-
tigen Handelns aufmerksam gemacht 
werden sollten. Ziel ist es, einen Beitrag 
dazu zu leisten, dass BNE nicht nur in 
die Stammschulen, sondern auch in die 
außerschulische Lebenswelt der Schüle-
rinnen und Schüler getragen und in der 
weiteren Ausbildung sowie im Berufsle-
ben fortgeführt wird.

Wir wollten eine nachhaltige Projekt-
woche etablieren, die jährlich als Koope-
ration zwischen unseren Schulen und 
weiteren Schulen, den Verbundschu-
len, angeboten wird. Jedes Jahr steht 
ein Nachhaltigkeitsthema im Fokus, mit 
dem sich die Schülerinnen und Schü-
ler eine Woche lang aktiv, vor allem au-
ßerhalb des Schulgeländes, beschäfti-
gen, um Lernen in einem anderen Kon-
text zu erfahren. Das Gefühl, direkt im 
Geschehen zu sein und vor Ort geschult 
zu werden, ist hierbei von großer Bedeu-
tung und macht den Lerngegenstand für 
die Schülerinnen und Schüler besser zu-
gänglich.

Während der Projektwoche werden 
die Schülerinnen und Schüler der ver-
schiedenen teilnehmenden Schulen da-
bei gecoacht, in Kleingruppen ein eige-
nes Projekt zur Nachhaltigkeit zu entwi-
ckeln, welches sie nach der Projektwoche 
an ihrer Schule umsetzen. Wir haben uns 
bewusst für dieses Vorgehen entschie-
den, da BNE für uns bedeutet, die Ler-
nenden zum Handeln zu befähigen. Au-
ßerdem wollen wir sicherstellen, dass 

möglichst viele Schülerinnen und Schü-
ler mit dem Grundgedanken nachhaltiger 
Entwicklung in Berührung kommen. Aus 
diesem Grund werden die Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer der Projektwoche 
zu sogenannten »Nachhaltigkeits-Bot-
schafterInnen«, die das entworfene Pro-
jekt als Expertinnen und Experten in ihre 
Schule transferieren, dort umsetzen und 
so als Multiplikatoren fungieren.

Durchführung der Projektwoche

Die erste Projektwoche fand vor den 
Sommerferien 2017 zum Thema »Nach-
haltigkeit im Hamburger Hafen« und un-
ter der Leitfrage »Hamburger Hafen – 
sozial, ökologisch und ökonomisch zu-
kunftsfähig?« statt. Es war gelungen, im 
Vorfeld wichtige Vertreter dieses Berei-
ches für die Projektwoche zu gewinnen. 
Somit hatten wir während der Woche 
Termine bei der Hamburg Port Authori-
ty (HPA), der Hamburger Hafen Logistik 
AG (HHLA) und dem Naturschutzbund 
Hamburg (NABU). Vor Ort sprachen die 
Schülerinnen und Schüler mit Expertin-
nen und Experten über das Thema und 
konnten dieses aus verschiedenen Pers-
pektiven kritisch beleuchten. Auch eine 
Barkassenfahrt im Rahmen des Besuchs 
bei der HPA, bei der die Schülerinnen und 
Schüler einen genaueren Einblick in die 
Arbeit im Hafen erhielten, wurde uns er-
möglicht.

Das Ziel der Projektwoche war es, eine 
Podiumsdiskussion zur genannten Leit-
frage vorzubereiten. Das Besondere war, 
dass die Diskussion in der Aula des LI 
Hamburg stattfinden konnte. Dies war 
für die Schülerinnen und Schüler beson-
ders aufregend und verschaffte dem Ab-
schlusstag eine besondere Spannung. 
Bei der Diskussion waren fast alle be-
suchten sowie weitere Expertinnen und 
Experten anwesend. Geleitet wurde das 

Ein Kernbestandteil von BNE ist, die 

Beteiligten zur Gestaltung von Ge-

genwart und Zukunft zu befähigen. 

Dafür scheint es notwendig, ihnen 

Möglichkeiten zu bieten, innerhalb 

derer sie Selbstwirksamkeit erfah-

ren. Der Beitrag beschreibt, wie in 

einer schulübergreifenden Projekt-

woche für Oberstufenschülerinnen 

und -schüler Projekte zur Nachhal-

tigkeit entwickelt werden, die spä-

ter an der eigenen Schule umge-

setzt werden.
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Gespräch von drei Schülerinnen und 
Schülern, auf die sich die Gruppe im Vor-
feld verständigt hatte. Natürlich waren 
die Mitschülerinnen und Mitschüler der 
Projektbeteiligten als Publikum geladen. 
Sie brachten sich mit kritischen Nachfra-
gen ein, was dazu beitrug, dass sich eine 
lebendige Diskussion entwickelte.

Nach der Projektwoche setzen 
Schülerinnen und Schüler ihre 
Projekte um

Nach der Projektwoche erfolgte eine in-
tensive Betreuung der Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer unserer beiden Schu-
len. Die Schülerinnen und Schüler hat-
ten während der Projektwoche konkre-
te Projektentwürfe mit Zeitplänen ein-
gereicht, in welchen sie ihr Transfervor-
haben konkretisierten. Dennoch waren 
regelmäßige Treffen in den Pausen (an-
fangs etwa alle zwei bis drei Wochen) 
nötig, um den aktuellen Planungsstand 
zu erfahren und die Schülerinnen und 
Schüler dazu anzuregen, weiter daran 
festzuhalten, das Gelernte in die Schu-
le einzubringen und ihre Projekte umzu-

setzen. Dies stellte sich als einzige Her-
ausforderung des Be-aN-Expert Projek-
tes heraus. Die Motivation der Teilneh-
merinnen und Teilnehmer war während 
der Projektwoche überaus hoch und alle 
gaben uns ein positives Feedback nach 
der Projektwoche, das Handeln im Nach-
hinein war jedoch von weniger Motivati-
on geprägt. Im Gespräch stellte sich he-
raus, dass dies vor allem an den alltägli-
chen Anforderungen des Schulalltags in 
der Oberstufe liegt. Die hohen Anforde-
rungen sowie die hohe Stundenzahl der 
Schülerinnen und Schüler bewirken, dass 
sie kaum mehr Energie für zusätzliche 
Projekte haben. Als Folge dessen wol-
len wir in Zukunft darauf achten, dass 
das Projekt möglichst wenig Aufwand 
für die Schülergruppen bedeutet, damit 
eine Umsetzung stattfindet und es zum 
Transfer kommt.

Letztendlich sind auch im beschrie-
benen Durchgang einige Projekte rea-
lisiert worden bzw. befinden sich noch 
in der Umsetzung, so zum Beispiel die 
Ausdifferenzierung der Mülltrennung an 
der Oberstufe Langenhorn und die Neu-

gestaltung des Cafeteria-Angebotes am 
Gymnasium Osterbek.

Perspektiven

Auch in diesem Jahr wird die Be-aN-Ex-
pert Projektwoche stattfinden, dieses 
Mal zum Thema »Urban Gardening« und 
der Leitfrage »Das Projekt Stadtgarten 
auf dem Bunker Feldstraße – ein Gewinn 
für alle?«. Es ist uns glücklicherweise er-
neut gelungen, einige Expertinnen und 
Experten sowohl für die Gestaltung der 
Projektwoche als auch für die Podiums-
diskussion zu gewinnen. Letztlich lebt 
diese Woche davon, dass die Schüle-
rinnen und Schüler sich direkt mit Ex-
pertinnen und Experten über das The-
ma austauschen und sich so in die The-
matik einarbeiten können. Einige Abän-
derungen wird es sicherlich bezüglich 
des Schülerprojektes geben, die jedoch 
bis zu diesem Zeitpunkt noch nicht ganz 
feststehen. Eins ist hier jedoch klar: Die 
Schülerprojekte müssen so angelegt sein, 
dass die Schülerinnen und Schüler eige-
nes Handeln erfahren und Erfolgserleb-
nisse eintreten.

Generell können wir nur empfehlen, 
die Kooperation zwischen Schulen beim 
Projektlernen anzustreben. Es hat sich 
während der Projektwoche deutlich ge-
zeigt, dass die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer den Austausch mit Schülerinnen 
und Schülern anderer Schulen als pro-
duktiv empfinden und die Motivation der 
eigenen Mitarbeit steigt.

Ein Schülerbericht zur Projektwoche 
und das Video, das die Schülerinnen und 
Schüler dazu gedreht haben, kann un-
ter https://oberstufe-langenhorn.de/
news-details/der-hamburger-hafen-zu-
kunftsfaehig.html eingesehen werden.

Hanna Bergelt ist Lehrerin  
an der Stadtteilschule Am Heidberg.  

Tangstedter Landstraße 300, 22417 Hamburg 
bergelt@amheidberg.de

Philipp Fensky ist Lehrer  
am Gymnasium Osterbek.

Turnierstieg 24, 22179 Hamburg
philipp.fensky@gyo.hamburg.de

Abb. 1: Podiumsdiskussion als Abschluss der Projektwoche

mailto:bergelt@amheidberg.de
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um Unser Weg in die 
Weitstirnigkeit
Wie BNE zur Perspektiverweiterung beitragen kann

Unsere Schule ist seit 2009 eine von 
fünf UNESCO-Projektschulen in Ham-
burg. Diese Schulen verbindet die sozi-
ale und ökologische Ausrichtung, die in 
der Regel auch im schulischen Leitbild 
fest verankert ist. Eine der sechs inhalt-
lichen Säulen, auf die sich die UNECS-
CO-Projektschulen-Arbeit stützt, ist Bil-
dung für nachhaltige Entwicklung (BNE).

Was verstehen wir unter BNE? Wir ori-
entieren uns am BNE-Portal und definie-
ren BNE entsprechend als »eine Bildung, 
die Menschen zu zukunftsfähigem Den-
ken und Handeln befähigt«. In den Fo-
kus rückt damit folgende Frage: »Wie be-
einflussen meine Entscheidungen Men-
schen nachfolgender Generationen oder 
in anderen Erdteilen?« BNE zielt so auf 
die Entwicklung von Perspektiverweite-
rung und Weltoffenheit. Wir sprechen in 
diesem Zusammenhang von »Weitstir-
nigkeit« – ein Begriff, der auch von Kul-
turweit, dem internationalen Freiwilli-
gendienst der UNESCO-Kommission, 
genutzt wird.

Daraus folgt die Herausforderung, alle 
Schülerinnen und Schüler zur Reflexion 

über die Nachhaltigkeit ihres Handelns 
zu sensibilisieren. Herausfordernd ist da-
bei in einer großen Schule wie der unse-
ren – wir sind fünf- bis sechszügig mit 
knapp 1 300 Schülerinnen und Schülern 
und gut 100 Kolleginnen und Kollegen – 
das Thema BNE so zu bearbeiten, dass 
die gesamte Schülerschaft eingebunden 
ist und die Zusatzarbeit für das Kollegi-
um im Rahmen bleibt.

Von Einzelprojekten  
zur Verstetigung

Lange Zeit hatten wir den Eindruck, dass 
wir immer nur punktuell Projekte anbie-
ten: Hier ein Projekttag in Jahrgang 10, 
dort ein Klassenprojekt in der 6e … Um 
diese auf Dauer nicht zufriedenstellen-
de Situation zu ändern, haben wir ein 
neues Klassenamt eingeführt: das Klas-
senamt der UNESCO-Schülerinnen und 

-Schüler. Jedes Jahr werden in jeder Klas-
se auf ein Jahr zwei Schülerinnen und 
Schüler plus zwei Stellvertreter gewählt. 
Circa vier Mal im Schuljahr treffen sich 
diese Schülerinnen und Schüler (bei uns 
aufgeteilt in zwei Gruppen) zu einem ge-
meinsamen Projekt, welches einen gan-
zen Tag, aber auch nur eine Doppelstun-
de dauern kann. Während dieser Treffen 
können zum Beispiel Experten eingela-
den werden, die mit der Gruppe arbeiten, 
man kann eine Exkursion machen oder zu 
einem ganz konkreten Thema arbeiten 
oder neue Ideen für nachhaltigkeitsrele-
vante Veränderungen hier an der Schu-
le sammeln. So werden die Schülerinnen 
und Schüler stärker in die Prozesse ein-
gebunden.

Ein Beispiel: In diesem Jahr haben wir 
einen ganzen Tag zu den 17 Nachhaltig-
keitszielen der UN gearbeitet (siehe Ein-
führung). Die Schülerinnen und Schüler 
haben zunächst in einer Doppelstunde 
die Ziele kennen gelernt und eine Aus-

stellung zum Thema »Nachhaltiger Kon-
sum« angesehen. Danach wurden Slog-
an-Shirts und Taschen angelehnt an die 
Nachhaltigkeitsziele im Siebdruckver-
fahren bedruckt. Am Ende des Schulta-
ges berichteten Schülerinnen und Schü-
ler, die im letzten Jahr unsere Partner-
schulen in Senegal besuchten, von ihren 
Erfahrungen.

Der Vorteil an dieser Struktur ist, 
dass wir die Arbeit an BNE-Themen da-
mit als gemeinsame Aufgabe bewusster 
machen und Zusammenhänge herstel-
len. Hinzu kommt, dass wir alle Schüle-
rinnen und Schüler erreichen, denn im-
mer nach einer Veranstaltung haben 
die UNESCO-Vertreterinnen und -ver-
treter die Aufgabe, in ihrer Klasse von 
dem Treffen zu berichten und eventu-
elle Beschlüsse oder Neuigkeiten der 
Klasse mitzuteilen. So schaffen wir 
es, alle Schülerinnen und Schüler über 
UNESCO-Aktivitäten auf dem Laufenden 
zu halten, was ein späteres Engagement 
bei diesen Aktivitäten begünstigen kann.

Alltagsweltbezüge über 
Kooperationen herstellen

Unsere Erfahrungen mit dem neuen 
Klassenamt zeigen, dass BNE dann er-
folgreich ist, wenn sie die Schülerinnen 
und Schüler in ihrer Alltagswelt erreicht. 
Hierzu versuchen wir, möglichst häufig 
die Treffen von Experten durchführen 
zu lassen und/oder Exkursionen durch-
zuführen und dann auch mit Referenten 
zu arbeiten. Uns stehen hier in Hamburg 
eine Fülle von lokal ansässigen Organisa-
tionen zur Verfügung. Beispiele für der-
artige Kooperationen sind:
•	Exkursionen zu Biobauernhöfen;
•	Buchung von Workshops und Projekt-

tagen über Bildungsorganisationen 
(z. B. »openschool21« oder »grenz-
gänger«);

Wie lassen sich durch BNE Pers-

pektiven erweitern? Wie kann es 

gelingen, BNE nicht nur in Einzelin-

itiativen umzusetzen? Und auf wel-

che Weise kann die Relevanz von 

BNE sowohl vor Ort als auch in der 

Ferne erfahrbar gemacht werden? 

Im Beitrag werden eine Auswahl 

konkreter Umsetzungsbeispiele 

vorgestellt, die es Lehrpersonen 

ermöglichen, die Arbeit an einer 

BNE zielstrebig zu gestalten. 
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•	Durchführung von Veranstaltungen zu 
den Themen Klimawandel und Ressour-
cenverbrauch durch »Geoscopia/Ger-
manwatch«;

•	Arbeit mit einer Wanderausstellung 
zum Thema Nachhaltiger Konsum 
(Ausleihe über die Naturschutzorgani-
sation »oroverde«).

Eine weitere Erfahrung zeigt, dass BNE 
dann nachhaltig wirkt, wenn den Schü-
lerinnen und Schülern mehr als nur Wis-
sen vermittelt wird. Zum einen sollen sie 
die Auswirkungen ihres eigenen Han-
delns auf die Welt verstehen lernen. Da-
rüber hinaus sollte BNE aber auch darauf 
abzielen, dass Schülerinnen und Schü-
ler anders handeln, weil sie bewusster 
agieren können.

Wie kann also der Schritt vom Wis-
sen zum Handeln gefördert werden? 
Wir haben hier an der Schule u. a. eine 
Möglichkeit, selbst aktiv zu werden: den 
»UNESCO-Stand« – Eine faire Alterna-
tive! Seit nun schon sieben Jahren be-
treuen einzelne Schülerinnen und Schü-
ler diesen Verkaufsstand, an dem ein bis 
zwei Mal wöchentlich in den Mittagspau-
sen fair gehandelte Lebensmittel, Hefte 
und Collegeblöcke aus Recyclingpapier, 
Naturbleistifte und Postkarten aus dem 
FairMail-Projekt (https://www.fairmail.
info) verkauft werden. Zudem informie-
ren Schülerinnen und Schüler über Vor-
teile des fairen Handelns und kommen 

mit anderen Schülerinnen und Schülern 
über BNE-Themen ins Gespräch. Bei die-
sem Projekt geht es nicht um Gewinn, 
sondern um die Bekanntmachung des 
fairen Handels als Alternative zu kon-
ventionell hergestellten Lebensmitteln – 
und damit um die Erweiterung von Hand-
lungsoptionen.

Begegnungen mit dem 
Unbekannten fördern –  
und aufarbeiten

Bildung für nachhaltige Entwicklung be-
inhaltet auch, über den eigenen Teller-
rand zu blicken, sich bewusst auch mal 
aus der Komfortzone hinauszubewegen, 
offen und neugierig zu sein. Doch kann es 
gelingen, Schülerinnen und Schüler aus 
ihrer Komfortzone hinauszubringen? Ein 
Weg ist für uns der direkte Kontakt mit 
dem Unbekannten. Deshalb pflegt un-
sere Schule seit vielen Jahren eine ak-
tive Partnerschaft mit zwei Schulen in 
Senegal. Alle Schülerinnen und Schüler 
kennen diese besondere Partnerschaft, 
denn regelmäßig werden Spendengelder 
für die beiden Schulen gesammelt (z.B. 
am Tag der Offenen Tür oder beim Spon-
sored Walk) und über die Lebensbedin-
gungen in Senegal informiert.

Ein Schlüssel des Erfolgs dieser Part-
nerschaft besteht darin, dass allen Schü-
lerinnen und Schülern die Möglichkeit ge-
geben wird, an der Senegal-AG teilzu-

nehmen und somit auch nach Senegal 
zu reisen. Auf der letzten Reise hieß das 
Thema Ernährung, in diesem Jahr fin-
det die Reise unter dem Motto Toleranz 
statt. Oftmals berichten die Teilnehmer 
im Anschluss, viel Neues erfahren zu ha-
ben, was u. a. darauf zurückzuführen ist, 
dass sie den Alltag vor Ort in Gastfami-
lien erleben. Zurück in der Schule geht 
es dann darum, die neuen Erfahrungen 
aufzuarbeiten und die Perspektiven der 
Schülerinnen und Schüler damit nachhal-
tig zu erweitern.

Insgesamt sehen wir uns durch die 
Verknüpfung von Initiativen vor Ort – 
UNESCO-Klassenamt, UNESCO-Stand, 
Kooperation mit Partnern an der Schule 
und in der Umgebung – sowie in der Fer-
ne – Senegal-AG – auf einem guten Weg, 
Schülerinnen und Schüler zu zukunftsfä-
higem Handeln und Denken zu befähigen. 
Ganz im Sinne von BNE sehen wir es da-
bei als unsere Aufgabe an, Schülerinnen 
und Schüler zu toleranten, weltoffenen 
und fair handelnden – eben zu weitstirni-
gen Persönlichkeiten – zu erziehen.

Steffi Hupfer ist Lehrerin  
am Gymnasium Grootmoor.

Am Damm 47, 22175 Hamburg
hupfer@grootmoor.net

Abb. 1: Partnerschaft mit einer Schule in Senegal Abb. 2: Arbeit am Projekttag



Hamburg macht Schule  3|201820

Thema

G
ym

na
si

um Das Sustainability-Profil
Was Erfolg mit Partizipation zu tun hat

Aus dem Leitbild der Schule: »Das Gym-
nasium Blankenese ist wie ein verlässli-
ches Schiff. In ihm nehmen Schüler, Lehrer 
und Eltern sicher Kurs. Unser gemeinsamer 
Törn führt die Lernenden zu hochwertiger 
Bildung und fördert dabei: 
•	Weltoffenheit und Neugierde bei gleich

zeitiger Achtung von Traditionen.
•	Sozial verantwortliches Handeln  und 

gegenseitige Rücksichtnahme.
•	Selbstbewusstsein beim Ergründen, Be-

gründen und Vertreten eigener Positio-
nen.«

Als dieses anspruchsvolle Leitbild 2008 
formuliert wurde, standen weder die 
Sustainability Goals noch das Bildungs-
konzept BNE Pate. Dennoch haben sich 
die oben genannten Formulierungen 
auf unserem Weg zu einer nachhaltigen 
Schule als handlungsleitend erwiesen.

In etwa zur gleichen Zeit wie das Leit-
bild entstand im Zuge der Umstrukturie-
rung der Oberstufe unser »Sustainabili-
ty Profil«. Ursprünglich war es als bilin-
guales Profil angedacht, weshalb es den 
englischsprachigen Namen trägt. Das 
Profil ist ein Abbild der inneren Haltung 
der Schulgemeinschaft in der Oberstu-
fe. Es bündelt inselhafte Aktivitäten der 

Schule wie die Betreuung der Voltaikan-
lage, des Schulgartens, der Hühnerzucht, 
die Teilnahme an einem Schulnetzwerk, 
die Vervollständigung des Demokratisie-
rungsprozesses des Schüler- und Eltern-
rats und einiges mehr. Über dieses Profil 
sichern wir, dass diese Aktivitäten über 
lange Zeiträume hinweg lebendig bleiben.

Impulsgebend für das Profil war der 
Austausch mit dem Naerum-Gymnasium 
bei Kopenhagen im Rahmen eines Co-
menius-Projektes. Mit dänischer Konse-
quenz wurde in der Partnerschule Nach-
haltigkeit in kürzester Zeit umfassend 
umgesetzt, Literatur dazu verfasst und 
sich gewundert, dass in Hamburg zwar 
die Erkenntnis »das ist wichtig« vorhan-
den war, jedoch wenig passierte.

Die Kombination aus einer durchset-
zungsstarken Schulleitung, engagierten 
Kolleginnen und Kollegen und einer trag-
fähigen »bottom-up«-Basis für die Pro-
filkombination aus Geographie, Biologie 
und Philosophie kam hinzu und legte den 
Grundstein für eine »Erfolgsstory« mit 
stabilen Anwahlen bis heute.

Schülermeinungen zum Profil

Die Evaluation zum Sustainability Profil 
während der vier Semester spiegelt den 
Tutorinnen und Tutoren kontinuierlich 
wider, dass die Schülerinnen und Schüler
•	den starken Alltags- und Realitätsbe-

zug schätzen;
•	einen starken persönlichen Bezug zur 

Thematik herstellen können;
•	über die Kenntnis ökologischer und 

systemischer Zusammenhänge einen 
erweiterten und verstärkt kritischen 
Blick auf die Welt generieren;

•	die kontinuierlich aktuellen Diskussi-
onsgrundlagen als Impulsgeber schät-
zen.

Probleme und Chancen der Globalisie-
rung sowie Prozesse und Folgen der Zu-
sammenhänge in ökologischer, ökonomi-
scher, politischer und gesellschaftlicher 
Hinsicht zu analysieren und zu beurtei-

len führt zu einer fachlichen Vertiefung 
und einer Strukturierung der bearbeite-
ten Inhalte.

Darüber hinaus zeigen die Schülerin-
nen und Schüler Handlungsveränderun-
gen primär in den Bereichen der Mobi-
lität, des alltäglichen Konsums und der 
Berufswahl. Momentan baut sich ein 
Netzwerk ehemaliger Abiturientinnen 
und Abiturienten auf, die sich für nach-
haltig orientierte Berufsfelder entschie-
den haben.

Stolpersteine bei der  
Umsetzung des Profils

Die Schnittmengen dieses interdiszipli-
nären Unterrichts in der Profilkombinati-
on sind nicht immer auf den ersten Blick 
erkennbar und es bedarf eines beachtli-
chen Durchhaltevermögens, damit sich 
zum Ende hin ein »großes Ganzes« er-
schließt. Es erfordert eine systematische 
Arbeitsweise, um die inhaltlich komple-
xen Themen zu verknüpfen, was gerade 
zu Beginn der Profilarbeit von den Schü-
lerinnen und Schülern oft als sehr an-
spruchsvoll wahrgenommen wird. Dies 
ändert sich meistens ab dem dritten 
Semester aufgrund einer zunehmenden 
Routine, die Themen aus der Perspektive 
der vier Dimensionen der Nachhaltigkeit 

– Ökologie, Ökonomie, Gesellschaft/So-
ziales und Politik – zu betrachten.

Gelegentlich wird es als frustrierend 
empfunden, sich kontinuierlich mit nicht 
schnell lösbaren Weltproblemen zu be-
fassen. Prüfungsaufgaben, auch im Ab-
itur, die von Schülerinnen und Schülern 
Lösungsvorschläge für kritische Prozes-
se fordern, erscheinen vor diesem Hin-
tergrund als nicht sehr sinnvoll. Als wei-
terführend erscheinen uns hier Ansätze, 
die von Lösungsansätzen ausgehen und 
von dort auf grundlegende Problemati-
ken verweisen (vgl. z. B. Hoffmann 2018).

Die Veränderung ist zudem die Kons-
tante im Profil. Aktualität zu gewährleis-
ten ist anstrengend in einem sich konti-

Profile in der Oberstufe bieten das 

Potenzial, nachhaltige Entwick-

lung als Querschnittsthema zu 

behandeln. Wie lässt sich jedoch 

ein Nachhaltigkeitsprofil gestal-

ten, das in den Augen der Schüle-

rinnen und Schüler Alltagsbezug 

herstellt, zur Ausbildung eines 

kritischen Blicks auf die Welt bei-

trägt und zudem seit Jahren eta-

bliert ist? Der Beitrag beschreibt 

Stolpersteine und Gelingensbe-

dingungen.
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umnuierlich entwickelnden Themenfeld: in-
haltlich, didaktisch und methodisch. He-
rausfordernd ist zudem, eine Verbindung 
zwischen vergangener Entwicklung und 
zukünftigen Prozessen herzustellen.

Vertiefung im vierten 
Profilsemester

Das vierte Semester mit dem Titel 
»Nachhaltigkeit« wird von den Schüle-
rinnen und Schülern besonders positiv 
bewertet. Dazu trägt die inhaltliche Aus-
richtung bei, die Themen vertieft, wieder 
aufgreift, verknüpft und Zusammenhän-
ge verdeutlicht. Als erfolgreich hat sich 
hierbei erwiesen, sich an den Wünschen 
und Kompetenzen der Lerngruppe zu ori-
entieren. Es bietet sich die gezielte Er-
weiterung der vorangegangenen Semes-
ter mit Themen an, die aufgrund der Vor-
gaben der Bildungspläne keinen Raum 
gefunden haben. Eine weitere Möglich-
keit, mit der wir gute Erfahrungen ge-
macht haben, besteht darin, Schülerin-
nen und Schülern Zeit und Raum zu ge-
ben eine Lernzeit zu aktuellen Themen 
zu moderieren. Dadurch kann es zu ei-
nem ›Unterricht auf Augenhöhe‹ kom-
men, in dem die Lernenden ihr erworbe-
nes Expertenwissen anwenden und ein-
bringen können.

Weitere Nachhaltigkeits- 
aktivitäten

Nahezu alle Profile nehmen bei uns an ei-
nem Austauschprogramm in einem Netz-
werk von weltweit 1 800 Schulen teil, an 
denen Deutsch einen hohen Stellenwert 
hat. Diese Profilreisen führten u. a. nach 
Dänemark, Slowenien, Kroatien, Grie-
chenland, Serbien, Lettland, Polen, Russ-
land oder in den Kosovo. Die nachhal-
tig eindrücklichen Erfahrungen, die die 
Schülerinnen und Schülern bei den Gast-
gebern in meist unbekannten Regionen 
Europas machen, sowie der Gegenbe-
such hier in Hamburg sind oft »Schritte 
ins Unbekannte«. Sie tragen aber wei-
ter, unterstützen einen erweiterten Welt-
blick und werden von den Reisenden po-
sitiv bewertet.

Darüber hinaus achten wir auch im 
Alltag darauf, Nachhaltigkeit an unserer 
Schule umzusetzen. Beispiele für eine 
tragfähige Partizipationskultur im Sin-

ne des Mottos »Machen, nicht Schna-
cken« sind
•	die Sammelboxen für Plastikflaschen, 

gestaltet in Zusammenarbeit von Schü-
lerinnen und Schülern des Sustainabi-
lity-Profils und eines Kunstkurses des 
neunten Jahrgangs;

•	die Aktivitäten des Schülerrats, die als 
Stück gelebte Politik darauf zielen, das 
Programm »Schule der Vielfalt« zu im-
plementieren;

•	die Arbeit der Schulsanitäter und Me-
dienscouts und die Gestaltung der »be-
wegten Pause« durch Schülerinnen und 
Schüler, die ebenfalls zeigen, dass gute 
Konzepte weiter tragen als Auszeich-
nungen.

Wann der »Törn« Richtung 
Nachhaltigkeit gelingt

Gerne wird unsere Schule verbunden 
mit der Vorstellung »ach ja Blankene-
se  …, keine Probleme, viel Geld und vie-
le Schnösel – da ist alles einfach«. »Bil-
dungsnähe + Kapital = Handeln« ist al-
lerdings eine falsche Rechnung und nur 
ein plattes Vorurteil.

Die Erfahrungen insbesondere mit un-
serem seit Jahren erprobten Sustaina-
bility-Profil zeigen: Engagement, Zeit, 
Empathie und Solidarität aufzuwenden 

bzw. zu zeigen, Kritik zuzulassen und 
sich Neuem zu stellen bedarf einer gro-
ßen Offenheit und funktioniert nur, in-
dem alle an einem Strang ziehen und ei-
nen langen Atem beweisen. Weltoffen-
heit und Neugierde, sozial verantwort-
liches Handeln und Selbstbewusstsein 
lassen sich dann entwickeln, wenn das 
Tun im Vordergrund steht und viele mit-
ziehen. Der »Törn« Richtung Nachhaltig-
keit kann gelingen, wenn alle in einem 
Boot sind und sich einen gemeinsamen 
Kurs setzen.

Literatur

Hoffmann, T. (2018): TERRA. Globale He-
rausforderungen. Stuttgart

Corinna Menzel, Gerrit Wehofsich und
Agnes Lontke leiten den Fachbereich Geographie 
am Gymnasium Blankenese. Sie sind seit Beginn 

an der Konzeptionierung und Durchführung 
des Sustainability-Profils maßgeblich beteiligt. 

Oesterleystr. 27, 22587 Hamburg
corinna.menzel@gymbla.hamburg.de

gerrit.wehofsich@gymbla.hamburg.de
agnes.lontke@gymbla.hamburg.de

Abb. 1: Flaschenboxen
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Ein Zahnprophylaxe- 
container für Inhambane
Wie Umsetzungsprojekte zur Verankerung von Bildung für nachhaltige 
Entwicklung (BNE) und Globalem Lernen (GL) beitragen können

Was haben Hamburger Auszubildende 
mit Zahnprophylaxe in Mosambik zu tun? 
Die Geschichte dieses Projekts ist nicht 
schnell erzählt und es waren viele Klip-
pen und Unwägbarkeiten zu umschiffen. 
Die Berufliche Schule Gesundheitspflege 
BS15 führt seit 2003 ein Zahnprophyla-
xeprojekt in Kooperation mit Grundschu-
len im Stadtteil durch. Als Lehrpersonen 
aus Mosambik im Jahr 2014 dieses Pro-
jekt an ihrer Hamburger Partnerschule 
kennen lernten, waren sie sofort begeis-
tert und der Meinung, dass es auch in Mo-
sambik großen Bedarf zu dem Thema gibt.

2015 reiste eine Gruppe Hamburger 
Berufsschullehrerinnen und -lehrer nach 
Inhambane, einer Provinzhauptstadt im 
südlichen Mosambik, und erhielt dort Ein-
blick in die Bedingungen im Gesundheits-
wesen. In Mosambik ist Karies auf Grund 
der veränderten Ernährungsgewohnhei-
ten mittlerweile ein großes Problem.

Noch im Herbst desselben Jahres ka-
men daraufhin Schülerinnen und Schüler 
sowie Lehrpersonen der Partnerschule 
nach Hamburg und es wurde gemeinsam 
mit den Schülerinnen und Schülern der 

BS15 ein didaktisches Konzept für ei-
nen sogenannten Zahnprophylaxe-Con-
tainer entwickelt.

Für ein halbes Jahr waren auch die 
Auszubildenden an der Beruflichen Schu-
le Holz, Farbe, Textil (BS25) und der Be-
ruflichen Schule William Lindley (BS13) 
im Rahmen ihres Lernfeldunterrichts am 
Container aktiv: Malerauszubildende er-
neuerten den Außenanstrich, Tischler-
auszubildende planten und fertigten den 
Innenausbau und auszubildende Dach-
klempner bereiteten das Dach für den 
Aufbau vor. Im Juni 2016 wurden schließ-
lich alle vorgefertigten Teile im Container 
verstaut und nach Mosambik verschifft.

Nach den Sommerferien war es dann 
soweit. Zunächst reisten 18 Auszubil-
dende (16 Tischler der BS25 und 2 Dach-
klempner der BS13) mit ihren drei Leh-
rern nach Inhambane und führten dort 
mit ihren mosambikanischen Kollegen 
die Endmontage durch. Im Oktober kam 
eine Gruppe von Schülerinnen der BS15 
nach, um mit ihren Kolleginnen und Kolle-
gen von der Gesundheitsschule in Inham-
bane das in Hamburg entwickelte didak-
tische Konzept mit den Grundschulkin-
dern zu erproben. Als der Schulleiter der 
Gesundheitsschule den Container betrat, 
stellte er fest, dass das Innenklima viel 
angenehmer war als draußen. Hier zeig-
te sich, dass die gedankliche Vorarbeit der 
Hamburger Tischlerauszubildenden nicht 
umsonst gewesen war. Durch ein ausge-
klügeltes Belüftungssystem war gewähr-
leistet, dass eine teure und energieintensi-
ve Klimaanlage nicht notwendig war.

Das Projekt »Ein Zahnprophylaxecon-
tainer für Inhambane« wird mittlerwei-
le an der dortigen Gesundheitsschule 
weitergeführt. Es hat dazu beigetragen, 
dass Zahnprophylaxe zum Bestandteil 
der Ausbildung von Pflegern und Kran-

kenschwestern wird. Die Gesundheitsmi-
nisterin Mosambiks war bei einem Be-
such der Schule in Inhambane so be-
eindruckt von dem Projekt, dass sie die 
Schule als Ort der Eröffnungsveranstal-
tung für eine nationale Kampagne für 
Zahngesundheit bestimmt hat.

Curriculare Verankerung  
des Projektes

Das Projekt fand innerhalb der laufenden 
Länderinitiative des Bundesministeriums 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung (BMZ) zum Orientierungs-
rahmen des Lernbereichs Globale Ent-
wicklung statt. In diesem Rahmen wird 
BNE und GL an fünf Hamburger Berufs-
schulen in die Lernfelder der Fachabtei-
lungen integriert.

Über die Partnerschaften mit mosam-
bikanischen Schulen haben sich zwischen 
den Hamburger Berufsschulen vielfältige 
Kooperationen entwickelt. Diese bezie-
hen sich einerseits auf gemeinsame Pro-
jekte im Rahmen der globalen Lernpart-
nerschaften, andererseits auf die Errei-
chung der Ziele der Umsetzungsprojekte 
im Rahmen der Länderinitiative.

Auf Netzwerktreffen werden Erfahrun-
gen ausgetauscht und die weitere Arbeit 
gemeinsam geplant. An den Schulen wur-
den Projektgruppen eingerichtet, die sich 
in den Bereichen BNE und GL fortbilden, 
die vereinbarten Zielsetzungen in die 
Fachabteilungen tragen und den Schul-
entwicklungsprozess in Absprache mit 
den Schulleitungen strukturieren.

Zur Koordinierung all dieser Aktivi-
täten wurde im September 2017 am 
HIBB eine Referentenstelle eingerichtet. 
Der Referent für Globale Lernpartner-
schaften in der dafür zuständigen Leit-
stelle »Berufliche Bildung International« 
hält engen Kontakt zu den Schulleitun-

Wie lässt sich der Orientierungs-
rahmen des Lernbereichs Globale 
Entwicklung an Berufsschulen um-
setzen? Welche Bedingungen sind 
von Nöten, damit die Umsetzung 
gelingt? Auf welche Weise lässt 
sich die Umsetzung curricular 
verankern und damit nachhaltig 
gestalten? Ausgehend von einem 
beispielhaften Kooperationspro-
jekt mit Schülerinnen und Schü-
lern aus Mosambik bietet der Bei-
trag Antworten auf diese Fragen.
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gen, den Projektgruppen an den Schulen 
und dem Netzwerk. Die Projektgruppen 
an den Schulen erstellen eigene Arbeits- 
und Jahrespläne, die über die Schullei-
tungen in die Jahrespläne der Schulen 
integriert werden.

Mit der Einbindung von BNE und GL in 
die Fachcurricula und Lernfelder an den 
beteiligten Schulen ist langfristig gesi-
chert, dass Nachhaltigkeit und Globa-
les Lernen im Fachunterricht verankert 
sind. Durch die Veranschaulichung fach-
licher Inhalte am Beispiel des Partnerlan-
des Mosambik werden die globalen Lern-
partnerschaften und Bildung für nach-
haltige Entwicklung kontinuierlich zum 
Unterrichtsgegenstand.

Leitsätze und Kompetenzen  
für GL und BNE

Eigens von den Schulen entwickelte Leit-
sätze definieren GL und BNE für das Um-
setzungsprojekt:
•	Die Verwirklichung eines nachhaltigen 

Lebens und Wirtschaftens ist nur im 
globalen Rahmen möglich. Deshalb bil-
den GL und BNE eine Einheit.

•	 In diesem Sinne sollen GL und BNE im 
berufsbildenden Kontext zu verant-
wortungsbewusstem Handeln in un-
terschiedlichen Lebenswirklichkeiten 
befähigen.

•	Die Schulgemeinschaft ist bereit, diese 
Ziele in privaten, schulischen und beruf-
lichen Bereichen zu verfolgen und wei-
terzuentwickeln.

Aus diesen Leitsätzen wurden von den 
Lehrkräften Kompetenzen für GL und 
BNE ermittelt, die von den Schülerinnen 
und Schülern im Unterricht erworben 
werden sollen. (siehe Abb. 1).

Gelingensbedingungen von 
Umsetzungsprojekten

Die bisherigen Erfahrungen haben ge-
zeigt: Ein Umsetzungsprojekt zu BNE 
und GL kann nur dann in den Schulall-
tag und das Curriculum implementiert 
werden, wenn Schulen auf allen Ebenen 
ihr Wirken nach innen und außen hin-
terfragen. Innovationsbereitschaft, um 
Neues in Angriff zu nehmen, Entwicklung 
von Visionen, aber auch fundierte fach-
liche und anwendungsorientierte Arbeit 
mit den Schülerinnen und Schülern sind 
für eine erfolgreiche Umsetzung uner-
lässlich. Die Unterstützung der Schullei-
tung hat großen Einfluss auf den Erfolg 
des Umsetzungs- und Bildungsauftrags. 
Die Schulleitung sollte deshalb von Be-
ginn an in den Entwicklungs- und den 
Planungsprozess involviert sein.

Noch einmal zurück zur BS25 und 
zur Frage, wodurch das Zahnprophyla-
xe-Projekt gelingen konnte. Durch inter-
nen Austausch und externe Fortbildun-
gen wurden die Mitglieder der Projekt-
gruppe geschult, um das gesamte Kolle-
gium zu Themen der BNE und GL zu bera-
ten. Es wurden umfangreiche Informatio-
nen zu Fragen der Didaktik und Methodik 
sowie beispielhafte Unterrichtskonzep-

tionen auf der internen Schul-Website 
abgelegt. Ein »Nachhaltigkeitsbuch« mit 
Kontaktadressen und Kurzbeschreibun-
gen von Themen, Exkursionen und Un-
terrichtshilfen wurde erarbeitet. In allen 
Abteilungen der BS25 wird halbjährlich 
auf einer Abteilungskonferenz das The-
ma BNE/GL mit Begleitung eines Bera-
ters/einer Beraterin zur Entwicklung und 
Sicherung beispielhafter Unterrichtsein-
heiten aus den Lernfeldern thematisiert.

Zahlreiche Auszeichnungen belegen 
die bundesweite Anerkennung des Kon-
zeptes. Dafür stehen nicht zuletzt die 
Auszeichnungen von BS15 (2016) und 
BS25 (2010 und 2018) mit dem Schul-
preis des Bundespräsidenten für Ent-
wicklungspolitik »alle für EINE WELT 
für alle« (siehe http://webblog.forum-
zumaustauschzwischendenkulturen.de/
auszeichnungen). Der Bericht zum Um-
setzungsprojekt an der BS25 und ein 
Leitfaden zur Implementierung von BNE 
und GL in die Lernfelder der Fachabtei-
lungen stehen auf der Homepage der 
BS25 zum Download bereit: http://www.
gsechs.de/schule/unsere-schule/globa-
les-lernen.

Rainer Maehl arbeitet im Hamburger Institut 
für Berufliche Bildung (HIBB). Er ist in der 

Leitstelle Berufliche Bildung International als 
Referent für Globale Lernpartnerschaften tätig.

Hamburger Straße 131, 22083 Hamburg
rainer.maehl@hibb.hamburg.de

Abb. 1: Kompetenzen für GL und BNE Abb. 2: Gemeinsame Arbeit am Zahnprophylaxecontainer
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»BNE: Vom Projekt zur Struktur«
Eine Leitidee wird greifbar und konkret!

Hamburg macht ernst mit der struktu-
rellen Verankerung von BNE in Schule 
und Unterricht. Die Stadt hat zu diesem 
Zweck im letzten Jahr als erstes Bun-
desland eine Landeskoordinationsstelle 
BNE eingerichtet, die sich das Amt für 
Bildung und das Landesinstitut für Leh-
rerbildung und Schulentwicklung (LI) der 
Behörde für Schule und Berufsbildung 
(BSB) in Person der Autorin und des Au-
tors dieses Beitrags teilen.

Ein darauf abzielendes Angebot kam 
vom Bundesministerium für wirtschaft-
liche Zusammenarbeit und Entwicklung 
(BMZ). Dessen »Schulprogramm« sieht 
vor, in jedem Bundesland eine Stelle 
für die Landeskoordination BNE zu in-
stallieren. Den Anlass dafür gab das 
UNESCO-Weltaktionsprogramm BNE 
(2015 – 2019) mit seiner Leitidee »Vom 
Projekt zur Struktur«.

Zahlreiche Hamburger Schulen haben 
bereits begonnen, BNE in ihren Schul-
profilen strukturell zu verankern. Zu 
nennen sind die über 50 Schulen, denen 
das Gütesiegel »Klimaschule« verliehen 
wurde, sowie weitere rund 50 Schulen, 
die die Auszeichnung »Umweltschule in 
Europa« tragen, darüber hinaus die Schu-
len mit den Zertifikaten »Gesunde Schu-
le«, »Verbraucher-, Club-of-Rome-, Fair- 

Trade- oder Faire-Schule« und – last but 
not least – »UNESCO-Projekt-Schule« 
(in Hamburg ansässig sind im Übrigen 
die älteste und die jüngste der rund 300 
UNESCO-Projekt-Schulen Deutschlands: 
das Helene-Lange-Gymnasium und die 
Heinrich-Hertz-Schule). Sie sind Leucht-
türme und Wegweiser in der Hambur-
ger Schullandschaft. Aber auch sie sind 
in der weiteren Entwicklung und Umset-
zung ihrer Programme auf die Unterstüt-
zung durch Kooperationspartner und ex-
terne Angebote angewiesen.

Aufgabe der Hamburger Landeskoor-
dination ist es, Schulen dabei zu unter-
stützen, BNE als ganzheitliches Orien-
tierungskonzept sowohl im Fachunter-
richt als auch im Schulleben zu veran-
kern. Dazu wird die Landeskoordinati-
on zusammen mit schulischen und au-
ßerschulischen Kooperationspartnern 
Entwicklungsprozesse initiieren, beglei-
ten und koordinieren sowie Beratungs-, 
Fortbildungs- und Materialangebote für 
Schulen machen.

Umsetzung im Amt für Bildung

Aktuell wird unter Federführung der Lan-
deskoordination ein »Masterplan BNE« 
für Schulen entwickelt, der 2019 im Rah-
men einer Senatsdrucksache in Kraft ge-
setzt werden soll. Dieser Plan, der darü-

ber hinaus auch Vorschläge für die wei-
teren Bereiche des Bildungswesens von 
der Vorschulerziehung bis zum lebens-
langen Lernen enthalten wird, soll die 
Voraussetzungen dafür schaffen, dass 
bis zum Jahr 2030 »alle Lernenden Wis-
sen und Fertigkeiten erwerben, die benö-
tigt werden, um nachhaltige Entwicklung 
zu fördern«, so die UN-Agenda 2030 ge-
mäß Nachhaltigkeitsziel 4.7. Damit rea-
lisiert Hamburg im Bereich der Bildung, 
wozu sich die Bundesrepublik Deutsch-
land gemeinsam mit allen anderen Mit-
gliedsstaaten der Vereinten Nationen 
im Jahr 2015 verpflichtet hat: die Um-
setzung der Agenda 2030, des »Welt-
zukunftsvertrags« mit seinen 17 Nach-
haltigkeitszielen (Sustainable Develop-
ment Goals, kurz: SDGs).

Hamburger Masterplan

Der Hamburger »Masterplan« soll Zie-
le und Maßnahmen enthalten, die sich 
an einem Verständnis von BNE als Auf-
gabe der ganzen Schule (Whole School 
Approach) orientieren. In der Kurzfas-
sung des KMK-Orientierungsrahmens 
Globale Entwicklung heißt es dazu auf 
S. 15: »Ziel der Leitidee Vom Projekt zur 
Struktur sollte sein, BNE nach und nach in 
alle Fächer zu integrieren und diese stär-
ker untereinander und mit einem gesamt
institutionellen Ansatz zu verbinden, des-
sen Ausgangspunkt und Wertezentrum 
das Leitbild der nachhaltigen Entwicklung 
ist.« (siehe auch Abb. 1)

Das könnte dann konkret beispiels-
weise so aussehen: Im Rahmen der Be-
arbeitung von Wirtschaftsthemen im 
PGW-Unterricht gründet sich eine 
nachhaltige Schülerfirma. Die Bio-
logiefachschaft verbindet das The-
ma Gesundheitsförderung mit einem 
Schulgartenprojekt zum Anbau von 

Bio-Gemüse. Dem Caterer der Schule 

Was brauchen Schulen, wenn sie 

den komplexen Anforderungen 

von BNE gerecht werden wollen 

und wie können sie dabei unter-

stützt werden? In Hamburg gibt 

es seit 2017 eine Landeskoordina-

tion BNE, die diese Unterstützung 

leisten will. Sie hilft Schulen, BNE 

im Fachunterricht und im Schulle-

ben zu etablieren. Im Fokus steht 

dabei die Unterstützung bei der 

Entwicklung und Umsetzung von 

hilfreichen Strukturen. 

Abb. 1: Whole School Approach (Quelle: Orientie-
rungsrahmen Globale Entwicklung – Kurzfassung 
(2017), S. 15)

15

VI. Orientierung an einem nachhaltigen gesamtinstitutionellen Ansatz

Seit dem Weltgipfel in Rio de Janeiro und der auf ihm 1992 verabschiedeten Agenda 21 ist 
viel über die Integration von BNE in die schulische Bildung geschrieben und gesagt worden. 
Auch die notwendige Einbettung von BNE in die Unterrichtsfächer wurde dabei angespro-
chen – in umfassender Form zuletzt durch den OR 2016 – weil ein Andocken eben nicht zu 
der in der UN-Dekade angestrebten Verankerung führte. Es besteht die Hoffnung, dass der 
im Rahmen des BNE-Weltaktionsprogramms erstellte Nationale Aktionsplan in den Bundes-
ländern zu einer Umgestaltung der Lehrpläne führt, die dazu beiträgt, dieses Ziel zu errei-
chen. Absicht ist dabei nicht, die ohnehin überladenen Lehrpläne fortlaufend mit neuen 
Inhalten zu überfrachten, sondern eine Neuorientierung von Inhalten und pädagogischer 
Umsetzung zu fördern, die zu einer qualitativen Entwicklung von Bildung wesentlich bei-
trägt. Qualität sollte sich dabei an einer gesellschaftlich ausgehandelten Transformation in 
Richtung nachhaltiger Entwicklung orientieren.

Ziel der Leitidee Vom Projekt zur Struktur sollte es sein, BNE nach und nach in alle Fächer zu 
integrieren und diese stärker untereinander und mit einem gesamtinstitutionellen Ansatz zu 
verbinden, dessen Ausgangspunkt und Wertezentrum das Leitbild der nachhaltigen Ent-
wicklung ist (s. Abb.4). Die Umsetzung eines solchen Whole School Approach wird für die 
meisten Schulen als Entwicklungsprozess freilich nur möglich sein, wenn sie dafür Unter-
stützung möglichst vieler an Schule beteiligter Akteure erhalten. Er verspricht dann aller-
dings von weitreichender Bedeutung für die Entwicklung von Schülerinnen und Schülern zu 
werden, die so Gesellschaft in ihrem Leben mitgestalten lernen.

Schulen können als Mikrokosmos der Gesellschaft verstanden werden. Sie stehen wie viele 
andere Institutionen vor Herausforderungen eines nachhaltigen facility management, eines 
verantwortungsbewussten Gebrauchs von Ressourcen, der Gestaltung demokratischer Parti-
zipation, der Inklusion und Bearbeitung sozio-kultureller Konflikte. Dies können sie mit ih-
rem Bildungsauftrag verbinden. Sie werden damit zum Vorbild und zum Lernfeld fürs Leben.
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Abb. 4:  Whole School Approach – Einbettung des Leitbilds nachhaltige Entwicklung in die formale Bildung
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wird das Bio-Gemüse aus dem Schul-
garten durch die nachhaltige Schülerfir-
ma verkauft. Ein Teil der Erlöse wird zur 
Finanzierung eines Austauschprojektes 
im Rahmen einer internationalen Schul-
partnerschaft verwendet, die in der Ver-
antwortung der Spanischfachschaft liegt.

Abb. 2 zeigt weitere Bausteine auf, mit 
denen sich der Whole School Approach 
in die Praxis umsetzen ließe.

Umsetzung im Landesinstitut 
für Lehrerbildung und 
Schulentwicklung

Die Aufgabe der Landeskoordination im 
Landesinstitut besteht darin, die durch 
den Masterplan angeschobenen Prozes-
se miteinander zu verbinden, laufende 
Fortbildungen und Aktivitäten zum The-
ma BNE zu bündeln sowie Schulen bei 
der Umsetzung von BNE zu beraten. Das 
übergeordnete Ziel hierbei ist, Schülerin-
nen und Schüler stark zu machen, da-
mit diese sich den Herausforderungen 
einer permanent transformierenden Zeit 
stellen und die Zukunftsfähigkeit unse-
rer (Welt-)Gesellschaft durch BNE vor-
anbringen können.

BNE ist kein »Add-on«, sondern lässt 
sich nach einer kurzen Einarbeitungs-
phase in diverse schulische Themen ein-
binden. Umsetzungsbeispiele samt kon-
kreter Stundenentwürfe finden sich etwa 
im »Orientierungsrahmen Globale Ent-
wicklung« sowie in dessen Teilausgaben 
für einzelne Fächer.

Nachhaltige Entwicklung am LI

Anknüpfend an die umfangreichen Erfah-
rungen sowie basierend auf den bisheri-
gen Fortbildungen befinden sich die vier 
Abteilungen des Landesinstituts (Aus-
bildung, Fortbildung/Schulentwicklung, 
Beratung und die zentralen Dienste) in 
einem Entwicklungsprozess. Die Landes-
koordination vernetzt und evaluiert die-
se Entwicklung und unterstützt diesen 
Weg, dessen Ziel es ist, ein aufeinander 
abgestimmtes Konzept der Implementie-
rung von BNE, angepasst an das jeweili-
ge Kerngeschäft, aufzustellen.

Hierbei sollen inselhafte und kurzfris-
tige Aktionen vermieden werden, um ein 
langfristiges Einflechten nachhaltigen 
Handelns zu gewährleisten. Um seiner 

Vorbildfunktion gerecht zu werden, ori-
entiert sich das LI am »Whole Instituti-
on Approach«. Hierbei ist es für den ge-
meinsamen Weiterentwicklungsprozess 
elementar, alle Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter einzubeziehen sowie Angebo-
te der Umsetzung aufzunehmen und zu 
bündeln. Im Sinne des »Handprints«, der 
jede einzelne Handlung in den Dimensi-
onen der Nachhaltigkeit positiv bewertet 
und dessen hohe Wirksamkeit durch die 
Harvard University nachgewiesen wurde, 
ist dies auch der Weg des Landesinstituts.

Unterstützungsangebote  
an Schulen

Zum Schuljahr 2018/2019 gibt es im ak-
tuellen Fortbildungskatalog eine Dop-
pelseite mit einer Auswahl an BNE-Ver-
anstaltungen. Konkret geplant sind 
BNE-Fortbildungsangebote in den 
Schwerpunktreferaten Umwelterziehung 
und Klimaschutz, Naturwissenschaf-
ten, Gesellschaft sowie in der Bildenden 
Kunst, der Arbeitslehre und in der Be-
rufsorientierung. Die Referate Sprachen, 
Mathematik/Informatik, Sport und Medi-
enpädagogik beschäftigen sich mit wei-
teren Umsetzungsmöglichkeiten und die 
Abteilung Beratung ist mit dem Interkul-
turellen Lernen, dem Programm »Gesun-
de Schule« und weiterer Unterstützung 
mit im Boot. Diverse Schulen haben das 
Beratungsangebot bereits aufgegriffen 

und machen sich mit der Unterstützung 
des LI auf den Weg, den Orientierungs-
rahmen umzusetzen.
Wichtige zukünftige Aufgaben sind
•	die konzeptionelle Abstimmung von 

BNE übergreifend von der ersten bis 
zur dritten Phase der Lehrerbildung 
und

•	eine Zusammenführung nachhaltig 
orientierter Aktivitäten in der behörd-
lichen und schulischen Bildungsland-
schaft.

Koordinierte Zusammenarbeit

Durch eine koordinierte Kooperation im 
Rahmen des Hamburger Masterplans ar-
beiten wir in BSB und LI daran, Schu-
len bei der Verankerung von BNE zu un-
terstützen. Unser Ziel ist dabei, auf al-
len Ebenen eine Haltung zu fördern, die 
es ermöglicht, die Zukunft im Sinne ei-
ner nachhaltigen Entwicklung gemein-
sam zu gestalten.

Markus Hübner ist Landeskoordinator BNE 
in der Behörde für Schule und Berufsbildung. 

Hamburger Straße 31, 22083 Hamburg 
markus.huebner@bsb.hamburg.de

Agnes Lontke ist Landeskoordinatorin BNE 
am Landesinstitut für Lehrerbildung und 

Schulentwicklung Hamburg.
Felix-Dahn-Straße 3, 20357 Hamburg

agnes.lontke@li-hamburg.de

Abb. 2: Nachhaltige Entwicklung als Aufgabe der 
ganzen Schule (Quelle: Orientierungsrahmen Glo-
bale Entwicklung – Kurzfassung (2017), S. 16)
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Themen- und Gedenkjahr der Freien und Hansestadt Hamburg unter dem Motto:  
»Hamburg 1918.1919 – Aufbruch in die Demokratie«

100 Jahre Demokratie –  
100 Jahre Bildung für alle
Vor 100 Jahren erzwangen Soldaten und 
Arbeiter im November 1918 das Ende 
des Ersten Weltkrieges und die Abdan-
kung des Kaisers. Ihr Kampf um mehr 
politische Teilhabe für breitere Bevölke-
rungsschichten manifestierte sich in der 
Gründung der ersten demokratischen 
Republik in Deutschland.

Nur wenigen ist vielleicht bewusst, 
welchen Schub die Demokratisierung in 
Deutschland durch die Revolution von 
1918/19 erhielt. Zu den Errungenschaf-
ten der Revolution zählten das Frauen-
wahlrecht, das Recht auf freie Meinungs-
äußerung in Wort, Schrift und Bild, die 

Religionsfreiheit, die Pressefreiheit und 
die Aufhebung der Zensur sowie die 
Versammlungsfreiheit. Gewerkschaften 
wurden erstmals als Vertreter der Arbei-
terschaft anerkannt, Betriebs- und Per-
sonalräte gegründet und der Achtstun-
denarbeitstag bei vollem Lohnausgleich 
eingeführt.

In Hamburg kam es im Zuge der Revolu-
tion zu Demonstrationen, Straßenkämp-
fen und politischen Auseinandersetzun-
gen zwischen Gegnern und Befürwor-
tern des Umbruchs. Zugleich herrschte 
seit Ende des Krieges in der Stadt eine 
große Hungersnot, die sich in Unruhen, 
Aufständen, Tumulten und Plünderungen 
manifestierte. Auch in Hamburg wurden 
in den Jahren 1918/19 die Fundamente 
für mehr Demokratie gelegt. Dazu ge-
hören etwa die ersten freien Wahlen der 
Bürgerschaft, an der erstmals auch Frau-
en teilnahmen, und die Gründung der 
Universität und Volkshochschule.

War in Hamburg vor 1919 nicht ein-
mal jeder zehnte Einwohner wahlbe-
rechtigt, so waren es 1919 immerhin 
rund 6,5 von zehn Einwohnern.¹ Frauen 
erhielten erstmals das Wahlrecht, Ein-
kommensbeschränkungen wurden ab-
geschafft und das Wahlalter auf 20 Jah-
re abgesenkt.

Demokratisierung des 
Bildungswesens: mehr Teilhabe 
und Chancengleichheit

Das öffentliche Bildungswesen lag nach 
dem Krieg darnieder. Zahlreiche Schul-
gebäude wurden als Lazarette genutzt, 
und viele Lehrer kamen erst nach und 
nach aus dem Krieg zurück. Auch das 
Schulwesen erfuhr durch die Arbeiter- 
und Soldatenräte eine Demokratisierung 
und durchlief umfassende Reformen im 
Sinne von mehr Teilhabe und Chancen-
gleichheit.

Eine Reihe von Gesetzen und der Neu-
bau von 40 Schulen unterstreichen die 
besondere Bedeutung des Schulwesens 
für die revolutionären Kräfte. Das Schul-
geld wurde abgeschafft und stattdessen 
erstmals Lernmittelfreiheit eingeführt. 
Glaube wurde zur Privatangelegenheit 
erklärt, und im Hinblick auf die Trennung 
von Kirche und Staat wurde der Religi-
onsunterricht mit Wirkung zum 1. Janu-
ar 1919 aus dem schulischen Fächerka-
non gestrichen.

Am 7. Januar 1919 hob der Arbeiter- 
und Soldatenrat das Lehrerinnenzölibat 
auf. Bis dahin hatten nur unverheiratete 
Frauen eine Lehrtätigkeit ausüben kön-
nen. Wenn Kinder heute mit sechs Jah-
ren selbstverständlich eine Grundschule 
besuchen, so verdanken sie es dem Ein-
heitsschulgesetz. Die neugewählte Ham-
burger Bürgerschaft führte im Mai 1919 
eine für alle Kinder verbindliche vierjäh-
rige Grundschule ein. Das war ein abso-
lutes Novum in der deutschen Bildungs-
geschichte. Ein weiteres Gesetz verfügte 
im April 1920 die Selbstverwaltung der 
Schulen sowie die Mitwirkung und Mit-
bestimmung von Lehrkräften und Eltern 
in Lehrer- und Elternräten in der Schule. 
Auch Frauen war es nun möglich, füh-
rende Positionen in der Schule einzu-
nehmen. Ein »Ausleseverfahren« regel-
te den Zugang zu den höheren Schulen 
und ermöglichte allen begabten Volks-

Die Ausstellung Revolution! Revolution? Im Museum für Hamburgische Geschichte zum Themenjahr 
Hamburg 1918.1919 – Aufbruch in die Demokratie



Hamburg macht Schule  3|2018	
27

BSB-Info

schülerinnen und -schülern auf diese zu 
wechseln.

Ein weiteres Gesetz betraf die Fortbil-
dungsschulpflicht für alle Jugendlichen 
gleich welchen Geschlechts. Schulentlas-
sene Jungen und Mädchen unter 18 Jah-
ren waren ab jetzt verpflichtet, eine drei-
jährige Fortbildungsschule zu besuchen, 
und das unabhängig davon, ob sie er-
werbslos waren oder einer Arbeit nach-
gingen. Das war die Geburtsstunde der 
Berufsschulen.

Auch die Erwachsenenbildung und die 
Möglichkeit eines lebenslangen Lernens 
für alle Bürger standen im Fokus der 
Bildungsreformer und führten im März 
1919 zur Gründung der Hamburger Uni-
versität und der Volkshochschule. 1925 
wurde das Institut für Lehrerfortbildung 
eingerichtet und 1926 die akademische 
Lehrerausbildung für Volksschullehrer 
an der Universität eingeführt.

Angebote im Themenjahr 
»Hamburg 1918.1919 – 
Aufbruch in die Demokratie«

Noch bis Februar 2019 kann man im Mu-
seum für Hamburgische Geschichte die 
Sonderausstellung »Revolution! Revolu-
tion? Hamburg 1918.1919« besuchen. 
Zum Thema werden Gespräche und 
Workshops für Schulklassen angeboten, 
außerdem eine Fortbildungsveranstal-

tung des Landesinstituts für Lehrerbil-
dung und Schulentwicklung. Im Rahmen 
der Reihe »Hamburg nach 5« bietet das 
Museum darüber hinaus eine Führung 
durch die Sonderausstellung an. Daran 

schließt sich ein Rundgang durch die City 
auf der Suche nach Spuren der Revoluti-
on 1918/19 an.

Zahlreiche Vereine und Institutio-
nen begehen das Gedenkjahr der ers-
ten deutschen Demokratie mit Vorträ-
gen und Ausstellungen. Die Hamburger 
Volkshochschule und die Bundeszentra-
le für politische Bildung bieten Vorträge 
an, u. a. zum Frauenwahlrecht oder zu Rä-
terepublik versus Parlamentarische De-
mokratie. Das Hamburger Theater Axen-
sprung zeigt ein Schauspiel, das sich mit 
den historischen Ereignissen von Okto-
ber 1918 bis Sommer 1919 auseinander-
setzt. Ein Vortrag im Michel fragt nach 
der Rolle, die die Evangelische Kirche in 
der Revolution spielte. Im bereitgestellten 
Material des Online Portals befindet sich 
für den Einstieg eine Graphic Novel. Wei-
teres Unterrichtsmaterial ist unter www.
hamburg.de/politische-bildung abrufbar.

Anmerkung

¹	 Heute sind übrigens sieben von zehn 
Einwohnern wahlberechtigt. Die Auf-
lagen sind heute: Deutscher Staats-
bürger, mindestens 16 Jahre und seit 
mindestens drei Monaten wohnhaft in 
Hamburg.

Text und Fotos:
Heidrun Zierahn, Journalistin
www.pr-schule-hamburg.de

Revolution! Revolution?  
Hamburg 1918.1919
Sonderausstellung im Museum für 
Hamburgische Geschichte
vom 25. April 2018 bis  
25. Februar 2019
Holstenwall 24, 20355 Hamburg
U-Bahn St. Pauli
Tel. (040) 4 28 13 21 00
www.hamburgmuseum.de

Angebote für Schulklassen
•	Revolution! Revolution? Hamburg 

1918.1919 – Aufbruch in die Demo-
kratie, Museumsgespräch, 90 Min. 
(Klasse 9 – 13)

•	Gesichter der Revolution – Biografi-
sche Zugänge zu den Umbrüchen in 
Hamburg 1918/19, Workshop, 120 
Min. (Klasse 10 – 13)

Information und Buchung über den Mu-
seumsdienst Hamburg
info@museumsdienst-hamburg.de
Tel. (040) 4 28 13 10

Weitere Informationen
Revolution online mit Hintergrundin-
formationen und allen Veranstaltungen 
rund um das Themenjahr
www.hamburg-18-19.de

Eine Graphic Novel als Einstieg  
ins Thema auf dem Online Portal

http://www.hamburg.de/politische-bildung
http://www.hamburg.de/politische-bildung
http://www.hamburgmuseum.de
mailto:info@museumsdienst-hamburg.de
http://www.hamburg-18-19.de
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Mehr Demokratie in der Schule fordert die »Lernstatt Demokratie«  
im Rahmen des Wettbewerbs »Demokratisch handeln«

»Demokratie entert Schule«
Wenn Max aus der 12. Klasse des Helmut-Schmidt-Gymnasiums auf der Bühne im 
Rathaus beklagt, dass die Schule oft nur über Verbote und Pflichten von Schülerinnen 
und Schülern informiere: »Du sollst nicht … Du darfst nicht …!«, dann wird es endlich 
Zeit, dass die Schülerinnen und Schüler auch über ihre Rechte aufgeklärt werden. 
Bei der Abschlussveranstaltung des Wettbewerbs »Demokratisch handeln« tagten 
vier Tage lang Schülerinnen und Schüler aus dem ganzen Bundesgebiet unter dem 
Leitthema »Demokratie entert Schule« und stellten auf der Abschlusspräsentation 
Politik und der schulinteressierten Öffentlichkeit ihren Forderungskatalog vor.

Der bundesweite Wettbewerb »Förder-
programm Demokratisch Handeln« wird 
jährlich seit 1990 für alle allgemeinbil-
denden Schulen in Deutschland ausge-
schrieben. Gesucht werden Beispiele für 
demokratisches Handeln im Unterricht, 
im Schulleben und über die Schule hin-
aus. Der Wettbewerb möchte Jugendli-
che und Schulen ermuntern, demokra-
tische Verantwortung zu üben und an 
politischen Aufgaben mitzuwirken. Den 
Abschluss der Ausschreibung bildet eine 
mehrtätige Veranstaltung, die »Lern-
statt Demokratie«, die als Gesprächsfo-
rum dient und zum Erfahrungsaustausch 
anregt. Die Mitglieder der besten Projek-
te aus dem Wettbewerb werden eingela-
den, um ihre Ideen gemeinsam zu disku-
tieren und einem breiten Publikum vorzu-
stellen. Das Landesinstitut für Lehrerbil-
dung und Schulentwicklung in Hamburg 
war in diesem Jahr vom 12. bis 15. Juni 
Gastgeber für die 28. Lernstatt Demo-
kratie unter dem Leitthema »Demokra-
tie entert Schule«.

227 Projekte aus ganz Deutschland 
hatten sich 2017 beim Wettbewerb »Ge-
sagt. Getan.« beworben. In ihren Arbei-
ten hatten sie sich mit aktuellen Fragen 
des Schullebens und des Gemeinwesens 
sowie mit Themen aus dem Spannungs-
feld von Politik und Gesellschaft ausei-
nandergesetzt. 65 besonders innovati-
ve Ideen und Projekte erhielten die Ge-
legenheit, ihre Arbeiten auf der diesjäh-
rigen Lernstatt vorzustellen. Zehn der 
Best-Practice Beispiele steuerten Ham-
burger Schulen bei, ein Zeichen, dass 
Demokratie bei Hamburgs Schülerin-
nen und Schülern ein großes Thema ist.

Das viertägige Programm der Lern-
statt umfasste Workshops, eine Aus-
stellung, ein Kulturprogramm und die 
öffentliche Auszeichnung der Teilneh-
mer. Rund 120 Schülerinnen und Schü-
ler mit rund 60 Lehrerinnen und Lehrern 
aus ganz Deutschland stellten ihre Pro-
jekte auf Ausstellungstafeln im Landes-
institut vor. Die Ausstellung diente als 
Anlass und Ausgangspunkt für eine in-
tensive Wahrnehmung und Diskussi-
on der Projekte und ihrer Arbeit. Inhalt-
lich befassten sich die Themenfelder mit 
den Bereichen: Schule, Schulleben und 
Schulpartnerschaft, Geschichte: Ge-
denken, Mahnen und Erinnern, Kommu-
ne und lokales Umfeld, Welt und Umwelt 
sowie Zusammenleben, Gewalt und Um-
gang mit Minderheiten. Rund 400 Schü-
lerinnen und Schüler mit circa 30 Lehre-
rinnen und Lehrern aus Hamburg »enter-
ten« einen Tag das Landesinstitut und 
nutzten die Gelegenheit, die Ausstellung 
und die Workshops zu besuchen.

Aus den Workshops

Das Angebot der 65 Workshops war the-
matisch breit aufgestellt und sehr krea-
tiv, überraschend und innovativ gestal-
tet. Zum Beispiel spielte ein Workshop 
eine Dorfgründung im Notstand durch. 
Das »Zombie-Planspiel im Tiefbunker« 
probte den Fall, dass nach einer Atomka-
tastrophe außerhalb des Bunkers Zom-
bies herumliefen. Wie regelt eine kleine 
Gruppe ihr Leben im Bunker? Wer be-
kommt was zu essen? Wer darf wo schla-
fen? Darf noch jemand rein?

In welcher Form und mit welchem Ziel 
werden Filme für das Kino und das Fern-

sehen hergestellt und wie schaffen sie es 
oft unbemerkt, ihre Botschaften zu ver-
mitteln – um diese Problematik drehte 
sich der Workshop »Filme und ihre Wir-
kung«, in dem Schülerinnen und Schüler 
selber einen kurzen Film gestalten und 
die Einflussmöglichkeiten lernen konnten.

Improvisationstheater ist Theater auf 
Zuruf ohne Bühnenbild oder Textbuch. 
Unter dem Titel »Mut zum Scheitern« 
lud der Workshop dazu ein, gemeinsam 
zu spielen, die Perspektiven zu wechseln 
und so kreative Parallelen zum Alltag und 
zur Schule aufzuzeigen.

Andere Schülerinnen und Schüler ent-
deckten bei verschiedenen Rundgän-
gen oder der »HVV-Rallye Zeitschiene« 
überraschende Informationen über die 
Geschichte und Entwicklung der Stadt 
oder des öffentlichen Nahverkehrs. Auch 
die App »Actionbound Rallye« ging auf 
Entdeckungstour durch Hamburg, wo-
bei politische Inhalte auf spielerische und 
spannende Weise vermittelt wurden.

Der Workshop »Barrierefreiheit in der 
Großstadt« schickte seine Schülerinnen 
und Schüler mit Langstöcken und Roll-
stühlen los, um das alltägliche Leben als 
Mensch mit Handicap zu erleben.

Im Workshop »Zurück in die Zukunft« 
waren die Teilnehmer aufgefordert eine 
Reihe von Zitaten auf einem Zeitstrahl 
anzuordnen. Es war manchmal nicht ein-
fach, die zum Teil diskriminierenden Äu-
ßerungen einer vergangenen oder ge-
genwärtigen Debatte zuzuordnen.

Die Software »aula – Schule gemein-
sam gestalten« erlaubt, Ideen und Ver-
besserungsvorschläge für die Schulge-
meinschaft online zu stellen. Die Teilneh-
mer konnten gleich ausprobieren, ob ihre 
Vorschläge, wie etwa die Forderung nach 
einem Smartboard für jede Klasse, oder 
die Idee, dass Lehrerzimmer als Ober-
stufenraum zu gestalten oder die Toilet-
ten zu renovieren, Anhänger findet. Erst 
wenn ein Vorschlag online genügend Zu-
stimmung in der Schulgemeinschaft er-
hält, wird er an die Schulleitung weiter-
geleitet.
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Weitere Workshops befassten sich mit 
Themen wie Stadtentwicklung, Flücht-
lingsalltag, interkulturellem Training, 
Politikergespräche an Schulen, Nut-
zung und Umgang mit digitalen Medi-
en an Schulen, rassismuskritische Un-
terrichtsgestaltung, Schülermitbestim-
mung, Hass im Netz oder Fake News.

Forderungen der  
Lernstatt Demokratie

Ein Ziel der Lernstatt Demokratie be-
steht darin, die bundesweit interessan-
testen Ideen zu mehr Demokratie einer 
breiten Öffentlichkeit bekannt zu ma-
chen. Vor allem möchte die Veranstal-
tung Schülerinnen und Schüler unterein
ander vernetzen und ermutigen, politisch 
in der Schule und darüber hinaus zu agie-
ren. Das Ergebnis der Lernstatt ist des-
wegen auch immer ein Katalog mit For-
derungen der jungen Menschen an die 
Politik.

Am Freitag präsentierten die Schüle-
rinnen und Schüler ihre Ergebnisse im 
Kaisersaal des Hamburger Rathauses 

der Öffentlichkeit. Ihre zentralen Forde-
rungen bündelten die Schülerinnen und 
Schüler in diesem Jahr in ihrem Manifest: 
engagierte Lehrkräfte, bundesweit an-
erkannte einheitliche Abschlüsse, mehr 
Mitgestaltungsrechte in Unterricht und 
Schule und vor allem eine verbindliche 
Aufklärung über Schülerrechte durch die 
Schule. Auf der Abschlussveranstaltung 
mit rund 200 Gästen nahm Sozialsena-
torin Melanie Leonhard stellvertretend 
für die Politik die 47 Forderungen der 
Schülerinnen und Schüler entgegen, mit 
dem Versprechen, sie an die Kultusmi-
nisterkonferenz weiterzuleiten. Anschlie-
ßend überreichte sie die Urkunden an die 
Preisträger der jeweiligen Themengebie-
te. Am Donnerstag war bereits der »Hil-
degard Hamm-Brücher-Förderpreis für 
Demokratie lernen und erfahren« an zwei 
Projekte verliehen worden, eines davon 
war das Theaterprojekt »Kein deutscher 
Land« des Helmut-Schmidt-Gymnasiums 
aus Wilhelmsburg.

Nach einem halben Jahr Vorbereitung 
freute sich Christoph Berens, Leiter des  

Aufgabengebiets Demokratiepädagogik 
am LI, über die lebendige und gut besuch-
te Veranstaltung. Alles in allem waren es 
vier Tage mit vielen Informationen, Netz-
werkarbeit und Diskussionen und zudem 
einer Menge Musik, Kultur und Spaß.

Bewerbung für den  
Wettbewerb 2019

Die aktuelle Runde des Wettbewerbes 
»Förderprogramm Demokratisch han-
deln« läuft seit April. Noch bis zum 30. 
November 2018 können sich Schulen, 
Schülergruppen oder einzelne Schüle-
rinnen und Schüler für den Wettbewerb 
»Gesagt. Getan.« bewerben.

Gesucht werden Beispiele für demo-
kratisches Handelns im Unterricht, im 
Schulleben und über die Schule hinaus.

Mehr Informationen

https://www.demokratisch-handeln.de/
http://li.hamburg.de/demokratieentert-
schule/

Heidrun Zierahn, Journalistin
www.pr-schule-hamburg.de
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»Wir fordern …« – Die 28. Lernstatt Demokratie stellt ihre Forderungen.

https://www.demokratisch-handeln.de/
http://li.hamburg.de/demokratieentertschule/
http://li.hamburg.de/demokratieentertschule/
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Handreichung mit Praxisbeispielen erschienen

Kulturelle Schulentwicklung in Hamburg
Hamburg ist reich an Aktivitäten im Bereich kultureller Bildung an Schulen und hat 
sich deutschlandweit mit einer großen und vielfältigen Anzahl an Impulsprojekten 
einen Namen gemacht. Das Zusammenspiel von Kultur und Schule setzt seit Jahren 
beeindruckende Synergien frei, von denen beide Seiten profitieren. Zugleich erweist 
sich die Etablierung eines kulturellen Schulprofils als äußerst anspruchsvoll. Ziel 
der nun erschienenen Handreichung ist es daher, interessierte Schulen darüber 
zu informieren, wie kulturelle Bildung nachhaltig und systematisch im Schul- und 
Unterrichtsalltag verankert werden kann.

2011 wurde das Programm »Kultur-
schule Hamburg« als Kooperationspro-
jekt zwischen der Gabriele Fink Stiftung, 
der Behörde für Schule und Berufsbil-
dung (BSB) und der Behörde für Kul-
tur und Medien (BKM) eingeführt. Ziel 
des Programms war es, die kulturelle 
Bildung und damit die gesellschaftliche 
Beteiligung von Kindern und Jugendli-
chen in den Schulen zu fördern. Kunst 
und Kultur sollten den Kindern und Ju-
gendlichen unabhängig von ihrem sozi-
alen Hintergrund zugänglich gemacht 
werden und ihre kommunikativen, sozi-
alen und kreativen Kompetenzen stärken. 
Sieben Hamburger Schulen nahmen an 
dem Programm teil: drei Stadtteilschulen, 
drei Grundschulen und das Bildungszen-
trum Hören und Kommunikation.

Von der Evaluation  
zur Handreichung

Das Institut für Bildungsmonitoring und 
Qualitätsentwicklung (IfBQ) hatte den 
Auftrag, den Entwicklungsprozess der 
sieben Schulen zu evaluieren. Ziel der 
Evaluation war es, aufschlussreiche Be-
funde zur Qualität der Implementierung 
des Programms »Kulturschule Hamburg 
2011 – 2014« zu erheben. Dieses Ziel 
knüpft an die Umsetzungsphase des Pro-
gramms an und nimmt die Art und Wei-
se, wie die jeweiligen Schulen die kultu-
relle Schulentwicklung gestalten und die 
vorgenommenen Veränderungen mana-
gen, in den Blick. Die Evaluation ist unter 
www.hamburg.de/bsb/ifbq-abgeschlos-
sene-evaluationen abrufbar. Sie enthält – 
neben vielem anderen – die Empfehlung, 
eine Handreichung zum Thema kulturel-
le Bildung an Schulen zu verfassen. Die-

se Empfehlung basiert auf der Erkennt-
nis, dass den beteiligten Schulen nicht 
von Beginn an die Reichweite des Kultur-

schulvorhabens und die damit verbunde-
nen Entwicklungsanforderungen klar wa-
ren. Nachdem im Frühjahr 2014 die Fort-
führung des Programms für weitere vier 
Jahre vereinbart worden war, wurde das 
IfBQ in diesem zweiten Programmteil da-
her damit beauftragt, eine Handreichung 
zur kulturellen Schulentwicklung zu er-
stellen. Diese ist nun erschienen.

An der Erstellung beteiligt waren ne-
ben dem IfBQ das Referat Unterrichts-
entwicklung Deutsch, Künste, Fremd-
sprachen der BSB, die Gabriele Fink 

KAPITEL 3: KULTURELLE BILDUNG AN SCHULEN

Qualitätsebenen 
und -bereiche 
der kulturellen  
Schulentwicklung
Wie deutlich wurde, geht es bei der Entwicklung eines 
kulturellen Schulprofils nicht lediglich um die Einfüh-
rung zusätzlicher kulturell-ästhetischer Projekte, son-
dern darum, den gesamten Schulentwicklungs prozess 
auf ein kulturelles Profil abzustimmen. Kulturelle 
Bildung soll Entwicklungsprinzip der gesamten Orga-
nisation Schule sein, d. h. „Treiber und Zielperspektive 
einer strategisch angelegten, langfristig geplanten 
Schulentwicklung“ (Schnack 2014: 6).

Neben der Organisationsentwicklung sind Unter-
richts- und Personalentwicklung weitere zentrale 
Qualitätsebenen kultureller Schulentwicklung: Nur 
wenn kulturelle Bildung konstitutiver Bestandteil 
des Unterrichts ist, kann kulturelle Schulentwicklung 
gelingen. In Kapitel 7 finden Sie daher Beispiele zur 
Unterrichtsentwicklung. Möglichkeiten der Personal-
entwicklung durch Fortbildungs- und Beratungsange-
bote werden in Kapitel 5.4.2 genannt. 
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Beispiele für Entwicklungsziele auf 
den verschiedenen Qualitätsebenen 
kultureller Schulentwicklung finden 

Sie im Ausschreibungstext von Kulturschule 
Hamburg 2011–2014 (BSB 2011), der online 
einsehbar ist (siehe Literaturverzeichnis).

 

Eine komprimierte Darstellung der Qualitätsebenen 
und -bereiche kultureller Schulentwickung beinhaltet 
das unten abgebildete Qualitätstableau der Bundes-
vereinigung Kulturelle Kinder- und Jugendbildung 
(BKJ). Das Tableau ist an bereits bestehenden Qua-
litätsrahmen orientiert (z. B. DKJ 2008) und erhebt 
keinen Anspruch auf Vollständigkeit, sondern will zum 
Mitdenken und Weiterentwickeln anregen. Ziel dieses 
Strukturrahmens ist es, „von individuellen Prozessen 
des einzelnen Subjektes bis hin zu konzeptionellen 
Grundlagen und politischen Rahmenbedingungen die 
Vielschichtigkeit des Themas übersichtlich zu erfas-
sen“ (BKJ 2009).

Eine gelungene kulturelle Schulentwicklung zeich-
net sich dadurch aus, dass kulturelle Bildung hier 
nichts „Zusätzliches“ ist, sondern genutzt wird, 
um aktuelle schulorganisatorische Herausforde-
rungen zu bewältigen:

  WARUM LOHNT ES SICH, EIN KUL-
TURELLES SCHULPROFIL AUFZUBAUEN?

Argumente für 
kulturelle Bildung 
an Schulen
Kulturelle Bildung stärkt auf individueller Ebene nicht 
nur die künstlerischen Kompetenzen der Schülerinnen 
und Schüler, sondern – im Rahmen fächerübergrei-
fenden Unterrichts – auch die Fachkompetenzen im 
Allgemeinen sowie die Methoden-, Sozial- und Perso-
nalkompetenzen, also die gesamte Persönlichkeits-
entwicklung. Die Subjekt- und Stärkenorientierung bei 
der Entwicklung eines kulturellen Schulprofils fördert 
die Emanzipation, Zufriedenheit, Selbstwirksamkeit, 
Selbstbildung, Lebens- und Berufsorientierung und 
damit auch das Selbstbewusstsein. 

Doch es zeigen sich nicht nur positive Wirkungen für 
die Schülerinnen und Schüler, sondern auch für die 
gesamte Schule: Kulturelle Bildung trägt zur Entwick-
lung der Unterrichtsqualität bei, stärkt die Schul-
gemeinschaft, steigert die Attraktivität der Schule, 
erweitert Netzwerke und trägt damit zur Öffnung der 
Schule nach innen wie nach außen bei. 

Schließlich wird auf gesamtgesellschaftlicher Ebene  
– wie bereits mehrfach angesprochen – kulturelle 
Teilhabe und Partizipation über den schulischen Rah-
men hinaus ermöglicht und damit letztlich Chancen-
ungleichheit verkleinert (siehe z. B. Braun et al. 2013; 
BKJ 2015, 2009; BKJ & Bundeselternrat 2016). 

(als Anregung für diese Darstellung dienten z.T. die Texte von BKJ & Bundeselternrat 

(2016); Haenisch (2013); Racherbäumer (2
016); Reichel (2013); Schorn (2013))

Ganztag, Kooperation

•	 Entwicklung eines kulturellen Schul-
profils stellt eine Chance für eine gelingen  de 
Kooperation zwischen Schule und Einrich tungen 
der Jugendarbeit im Ganztag dar; kulturelle Bil-
dung kann ein für beide Seiten neuer und verbin-
dender Bezugspunkt der Kooperation sein

•	 Projekte mit externen Kooperationspartnerinnen 
und -partnern aus dem Kulturbereich bringen al-
ternative Arbeitsweisen in die Schule und sind für 
die Lehrerinnen und Lehrer eine wichtige Quelle 
für Anregungen und Orientierungshilfen

•	 kulturelle Bildung fördert also multiprofessionelle 
Zusammenarbeit sowie außerschulische Erfahrun-
gen und die Vernetzung in den Stadtteil (vertie-
fend zum Thema Kooperation siehe Kapitel 5.4.1)

•	 und auch umgekehrt gilt: die mit dem Ganztag 
verknüpfte erweiterte Lernzeit bringt konzepti-
onelle Vorteile und Erprobungsmöglichkeiten für 

kulturelle Bildung (z. B. für die Entwicklung 
von Profilklassen, Wahlpflichtangebo-

ten, AGs)

Umgang mit Heterogenität, Inklusion

•	 kulturelle Bildung impliziert unterschiedliche 
(Lern-)Wege; Vielfalt wird mit Subjektorien-
tierung begegnet 

•	 Kulturschulen sind stärkenorientiert und 
folgen damit den Prämissen der Inklusion 
und der individuellen Förderung

•	 durch neue didaktische Herangehensweisen 
werden Schülerinnen und Schüler erreicht, 
die sonst schwer erreichbar sind

Interkulturalität,  
Internationale Vorbereitungsklassen (IVK)

•	 kulturelle Bildung kann dazu beitragen, 
das „Fremde“ und „Andere“ neu zu ent-
decken; sie hilft zu erkennen, dass es viele 
Arten gibt, die Welt wahrzunehmen, zu 
interpretieren und zu gestalten

•	 mit kulturell-ästhetischen Mitteln können 
Schülerinnen und Schüler zum Ausdruck 
bringen, wofür ihnen die Worte fehlen

Berufsorientierung

Kulturschulen verschaffen Einblicke in 
und Kontakt zu kulturellen Berufsfel-

dern und ermutigen zu eigenverant-
wortlicher kultureller Projekt- 

und Veranstaltungsarbeit

Medienkompetenz

kulturelle Bildung fördert den reflektierten 
Umgang mit digitalen Medien

KULTURELLE SCHULENTWICKLUNG IN HAMBURG. HANDREICHUNG MIT PRAXISBEISPIELEN. KULTURELLE SCHULENTWICKLUNG IN HAMBURG. HANDREICHUNG MIT PRAXISBEISPIELEN. 
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Abb. 1: Argumente für kulturelle Bildung

http://www.hamburg.de/bsb/ifbq-abgeschlossene-evaluationen/
http://www.hamburg.de/bsb/ifbq-abgeschlossene-evaluationen/
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Stiftung, das Referat Kulturprojekte der 
BKM, Wiebke Jakobs und die sieben Kul-
turschulen. Layout und Grafik stammen 
von Mario Mensch, Illustrationen von Jo-
hanna Benz.

Zielgruppen der Handreichung

Die Handreichung richtet sich an alle Ak-
teurinnen und Akteure, die sich für die 
erfolgreiche Implementierung eines kul-
turellen Schulprofils stark machen bzw. 
stark machen wollen, also vor allem an 
die innerhalb der verschiedenen Schul-
formen Tätigen: an Schulleitungen, Kul-
turbeauftragte, Lehrerinnen und Lehrer, 
Sozialpädagoginnen und -pädagogen, 
Erzieherinnen und Erzieher. Für an Schu-
len tätige Künstlerinnen und Künstler so-
wie Kulturschaffende enthält die Hand-
reichung ebenfalls wertvolle Informatio-
nen und Anregungen.

Inhalte der Handreichung

Die Handreichung beginnt mit dem the-
oretischen und politischen Rahmen (I): Zu-
nächst werden die Konzepte kulturelle, 
künstlerische und ästhetische Bildung 
umrissen. Das darauf folgende Kapitel 
gibt eine knappe Übersicht über inter-

nationale und nationale Empfehlungen 
zu kultureller Bildung an Schulen, klärt 
die Begriffe Kulturschule bzw. kulturelles 
Schulprofil und stellt zentrale Argumen-
te für kulturelle Bildung an Schulen so-
wie Qualitätsebenen und -bereiche kul-
tureller Schulentwicklung dar (siehe Abb. 
1). Anschließend schwenkt der Blick nach 
Hamburg und widmet sich einer Darstel-
lung wichtiger Trends der Schul- und Kul-
turpolitik hinsichtlich kultureller Schul-
entwicklung.

Im Leitfaden für die Praxis (II) werden – 
orientiert am Qualitätsentwicklungszyk-
lus – die zentralen Bausteine kultureller 
Schulentwicklung dargestellt (siehe Abb. 
2): Analyse des Ist-Zustandes, Zieldefini-
tion und Verantwortliche, Umsetzungs-
planung, Umsetzung (mit Schwerpunkt 
auf Kooperation und einer Zusammen-
stellung von weiterführenden Informati-
onen), Reflexion/Evaluation.

Der dritte Teil der Handreichung ent-
hält Beiträge aus der Praxis (III). Zum ei-
nen präsentieren die sieben Kulturschu-
len hier die Schwerpunkte ihrer kulturel-
len Schulentwicklung. Diese sieben Bei-
spiele dokumentieren den Schulentwick-
lungsprozess, den die Schulen seit Pro-

grammbeginn durchlaufen haben und il-
lustrieren dessen Vielfalt. Gemeinsam 
ist allen Kulturschulen, dass kulturelle 
Bildung nicht als rein additive Maßnah-
me verstanden wird, sondern vielmehr 
der Motor und das Zentrum der Schul-
entwicklung ist. Zugleich sind die Ent-
wicklungsprozesse sehr unterschiedlich. 
Zum anderen berichten die Kulturschu-
len von Unterrichtsumsetzungen mit kul-
turell-ästhetischem Schwerpunkt, die sie 
an ihrer Schule entwickelt und erprobt 
haben und die anderen Schulen als An-
regung für den eigenen Unterricht dienen 
können. Die Beispiele zeigen, dass un-
ter kulturell-ästhetischem Aspekt auch 
Fächer zusammen unterrichtet werden 
können, von denen allzu oft behauptet 
wird, sie wären nicht miteinander verein-
bar: Mathematik und Kunst, Biologie und 
Kunst, Physik und Musik.

Ein großer Dank gilt an dieser Stelle 
noch einmal den engagierten, inspirier-
ten und inspirierenden Teams der betei-
ligten Schulen: Grundschule Thadenstra-
ße, Grundschule Am Heidberg, Heinrich- 
Wolgast-Schule, Kurt-Tucholsky-Schule, 
Stadtteil- und Kulturschule Altrahlstedt, 
Stadtteilschule Am Heidberg, Elbschu-
le – Bildungszentrum Hören und Kom-
munikation.

Interesse geweckt?

Je zwei Exemplare der Handreichung 
wurden zu Beginn des aktuellen Schul-
jahres an alle Hamburger Schulen ver-
teilt. Dazu steht sie inklusive eines Online 
Anhangs auf folgender Seite zur Verfü-
gung: http://kulturschulen.hamburg.de/
handreichung/.

Dr. Janina Zeh,
Autorin der Handreichung

Wissenschaftliche Referentin im
Referat Monitoring, Evaluation und  

Diagnoseverfahren am
IfBQ (bis Juli 2018)

janina.zeh@bwfg.hamburg.de

Dr. Britta Pohlmann,
Leiterin des Referats Monitoring, 

Evaluation und Diagnoseverfahren am
IfBQ

britta.pohlmann@ifbq.hamburg.de
www.hamburg.de/bsb/monito-

ring-evaluation-diagnoseverfahren/

 

Was ist vorhanden?

Do it!

Welche Ziele sind 
erreicht worden?

Wie soll unser kulturelles 
Schulprofil aussehen?
Wer macht was?

V. 
REFLEXION /
EVALUATION

IV. 
UMSETZUNG Kultur in Struktur!

III. 
UMSETZUNGS-
PLANUNG

II. 
ZIELDEFINITION UND 
VERANTWORTLICHE

I. 
ANALYSE DES 
IST-ZUSTANDES

 I. ANALYSE DES IST-ZUSTANDES: 

Was ist vorhanden? 
5.1     Welchen Entwicklungsschwerpunkt eine Schule 
bei der kulturellen Profilbildung wählt, hängt von der 
jeweiligen Ausgangssituation ab. Beeinflusst wird 
diese Entscheidung unter anderem von den Interessen 
und der Motivation der beteiligten Akteurinnen und 
Akteure, der Schulart, den Zeitstrukturen, dem Stand-
ort und der Schülerschaft.

Die jeweiligen Ausgangssituationen gaben auch bei 
den sieben Kulturschulen den Ausschlag dafür, wel-
cher Weg zunächst eingeschlagen wurde: So griff eine 
der Schulen auf die Ergebnisse der Schulinspektion 
zurück. Zahlreiche Kolleginnen und Kollegen, aber 
auch Schülerinnen und Schüler, hatten sich über zu 
viel Lärm und Störungen im Unterricht beklagt. Daher 
einigte man sich in der Schulgemeinschaft auf das 
Motto „Kultur der Stille“. Eine andere Schule stand vor 
der Aufgabe, drei Standorte zusammenzulegen und 
wählte kulturelle Bildung als das verbindende Element: 
„Wir wachsen zusammen“. Eine weitere Schule knüpfte 
an die Herausforderungen durch die Umstellung auf 
den Ganztag an. Sie bildete Kooperationen mit kultu-
rellen Einrichtungen im Stadtteil.

Der erste Schritt für die Entwicklung eines kulturellen 
Schulprofils muss also die Analyse des Ist-Zustandes 
und der bestehenden Herausforderungen sein, vor der 
die Schule steht.

CHECKBOX: ANALYSE DES IST-ZUSTANDES

 Welche Strukturen, Angebote, Projekte kultu-
reller Bildung gibt es bereits?

 Wer bietet für welche Klassen und welche Schü-
lerinnen und Schüler kulturell-ästhetische An-
gebote an?

 Nehmen alle Schülerinnen und Schüler an kultu-
rell-ästhetischen Angeboten teil?

 Welche Angebote gehen bereits über den  
regulären Bildungsplan hinaus?

 Wer sind die Verantwortlichen für kulturelle 
Bildung an unserer Schule?

 Welche Kooperationen existieren?

 Welche Meinungen und Einstellungen gibt es 
gegenüber dem Entwicklungsvorhaben?

 Vor welchen Herausforderungen steht unsere 
Schule?

Ein ausführlicher und äußerst hilfreicher Fragenkata-
log zur Analyse der Ausgangssituation wurde von der 
Bundesvereinigung Kulturelle Kinder- und Jugendbil-
dung e. V. (BKJ) entwickelt und steht online zur Ver-
fügung (BKJ 2011). Er enthält Orientierungsfragen zu 
allen wichtigen Qualitätsbereichen bei der Entwick-
lung eines kulturellen Schulprofils und hilft damit bei 
der Identifizierung von Stärken, Baustellen, Bedürfnis-
sen, Ressourcen und Prioritäten. 

Was ist vorhanden?

Do it!

Welche Ziele sind 
erreicht worden?

Wie soll unser kulturelles 
Schulprofil aussehen?
Wer macht was?

V. 
REFLEXION /
EVALUATION

IV. 
UMSETZUNG Kultur in Struktur!

III. 
UMSETZUNGS-
PLANUNG

II. 
ZIELDEFINITION UND 
VERANTWORTLICHE

I. 
ANALYSE DES 
IST-ZUSTANDES

 II. ZIELDEFINITION  
UND VERANTWORTLICHE: 

Wie soll unser  
kulturelles Schul-
profil aussehen?  
Wer macht was?
5.2.1     Nach der Analyse des Ist-Zustandes ist man 
der Beantwortung der Frage Wie soll unser kultu-
relles Schulprofil aussehen? schon einen großen 
Schritt nähergekommen. Es hat sich als hilfreich he-
rausgestellt, den Begriff der kulturellen Bildung im 

Was ist vorhanden?

Do it!

Welche Ziele sind 
erreicht worden?

Wie soll unser kulturelles 
Schulprofil aussehen?
Wer macht was?

V. 
REFLEXION /
EVALUATION

IV. 
UMSETZUNG Kultur in Struktur!

III. 
UMSETZUNGS-
PLANUNG

II. 
ZIELDEFINITION UND 
VERANTWORTLICHE

I. 
ANALYSE DES 
IST-ZUSTANDES

zentrale 
Umsetzungs-

schritte

KAPITEL 5: AUF DEM WEG ZUR KULTURSCHULE

KULTURELLE SCHULENTWICKLUNG IN HAMBURG. HANDREICHUNG MIT PRAXISBEISPIELEN. KULTURELLE SCHULENTWICKLUNG IN HAMBURG. HANDREICHUNG MIT PRAXISBEISPIELEN.
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Abb. 2: Qualitätsentwicklungszyklus

http://kulturschulen.hamburg.de/handreichung/
http://kulturschulen.hamburg.de/handreichung/
http://www.hamburg.de/bsb/monitoring-evaluation-diagnoseverfahren/
http://www.hamburg.de/bsb/monitoring-evaluation-diagnoseverfahren/
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Vortrag, Expertengespräch und Erfahrungsaustausch mit den »23+«-Projektschulen

23+ im Gespräch: Schulen in  
schwieriger Lage sind nicht  
automatisch schwierige Schulen
Schulen in sozial benachteiligten Stadtteilen brauchen Unterstützung, um den 
besonderen Herausforderungen ihres sozialen Umfeldes zu begegnen. Zu diesem 
Thema arbeitet seit über fünf Jahren das Hamburger Projekt »23+ Starke Schulen« 
und unterstützt 16 Grundschulen, 16 Stadtteilschulen und 3 Gymnasien mit Res-
sourcen, Beratung und Begleitung, um sie in die Lage zu versetzen, neue Konzepte 
für die Schul- und Unterrichtsentwicklung zu entwickeln und auch umzusetzen.

Am 21. Juni hat das Projekt 23+ Schul-
leitungen, Behördenvertreter, Stiftun-
gen und das interessierte Fachpubli-
kum zu einem Vortrag und Experten-
gespräch ins Landesinstitut für Lehrer-
bildung und Schulentwicklung eingela-
den, um Ergebnisse der internationalen 
Schulentwicklungsforschung darzustel-
len, den Diskurs über das Thema zu öff-
nen und miteinander »ins Gespräch« zu 
kommen.

»Schulen in schwieriger Lage sind kei-
ne schwierigen Schulen« betonte Thors-
ten Altenburg-Hack, Leiter des Amtes 
für Bildung, in seiner Eröffnungsrede 

vor rund 70 Teilnehmern. Das Thema ist 
eine bundesweite Herausforderung, wo-
bei Hamburg auch mit Hilfe vieler Stif-
tungen bereits gute Erfolge aufweisen 
kann. Die Schulen im Projekt »23+ Star-
ke Schulen« haben in den letzten vier bis 
fünf Jahren in der Frühförderung und in 
den Kernfächern Deutsch und Mathe-
matik sehr gute Konzepte entwickelt. Es 
bleibt aber eine große Herausforderung, 
Kindern und Jugendlichen aus deprivier-
ten Sozialräumen adäquate Bildungsan-
gebote zu unterbreiten, sie zu erhöhten 
Lernleistungen zu befähigen und ihnen 
darüber echte Teilhabe zu ermöglichen. 

Im Sinne der Chancengerechtigkeit soll-
ten Kinder früh ins Bildungssystem ein-
treten, daher sollte es mehr Angebote für 
die Drei- bis Sechsjährigen geben.

Erfolgsfaktoren aus der internatio-
nalen Schulentwicklungsforschung re-
ferierte Dr. Esther Dominique Klein von 
der Universität Duisburg-Essen mit ih-
rem Vortrag »Erfolgreiche Schulent-
wicklung an Schulen in sozial deprivier-
ter Lage – Was wissen wir aus der For-
schung?«. Ein besonderer Fokus lag da-
bei auf der Frage, wie Führung zu einer 
gelingenden Schulentwicklung beitragen 
kann. Die wichtigsten Thesen aus dem 
Vortrag:

Sind Schulen in sozial 
deprivierter Lage automatisch 
Schulen in »schwieriger Lage«?

Schulen in sozial deprivierter Lage meint 
Schulen in Stadtteilen mit einer ausge-

Auf dem Podium (v. l.): Dr. Jenny Tränkmann, Leitung Schulinspektion IfBQ Hamburg, Volker Clasing, Leiter des 
Helmut-Schmidt-Gymnasiums, Dana Schöne, Leiterin der Schule Maretstraße mit Julia Vaccaro, Projektleitung 23+
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prägten sozialen und ethnischen Segre-
gation und einem hohen Anteil an Schü-
lerinnen und Schülern aus sozioökono-
misch benachteiligten Herkunftsmilieus 
oder mit Migrationsgeschichte. Zu den 
externen Faktoren im schulischen Um-
feld zählen die folgenden: akademische 
Leistungen, die aufgrund fehlender Bil-
dungsressourcen geringer ausfallen kön-

nen, schwierige Lebensverhältnisse, die 
besondere Bedürfnisse der Schülerin-
nen und Schüler zufolge haben, Zusam-
menarbeit mit den Eltern, die vorausset-
zungsreich sein kann, aber positive Wir-
kungen auf die Leistungen entfaltet und 
Unterrichtsstörungen, die verstärkt auf-
treten, aber auch durch das Lehrerhan-
deln erzeugt werden können.¹

Ebenso wichtig sind die internen Be-
dingungen des Schulbetriebs. Festge-
fahrene Defizitorientierungen sind im 
Verhältnis Lehrerschaft – Schülerschaft 
von tragender Bedeutung. Die Lehrkräf-
te verorten die Ursachen für die Defi-
zite und Mängel der Schülerinnen und 
Schüler in deren kultureller oder sozia-
ler Herkunft – also außerhalb ihres Ein-
flussbereiches. Die Defizitorientierung 
bildet ein endogenes Modell.² Die Fol-
ge sind Hilflosigkeit, Abwertungsdy-
namiken, ungünstige Beziehungen und 
fehlende Verantwortungsübernahme.³ 
Defizitorientierungen beeinflussen die 
Schulkultur und die Organisations- und 
Unterrichtskultur. In solch einer Schu-
le herrscht intern ein Klima von »Hilflo-
sigkeit«. »Soziales statt Lernen« steht 
im Mittelpunkt und die Schülerinnen 
und Schüler bezeichnen sich selber als 
»schwach« und »dumm«.

Beide, externe und interne Fakto-
ren bestimmen die Qualität von Schu-
le. Eine Schule, die mit externen Heraus-
forderungen zu kämpfen hat, aber in-
tern gut aufgestellt ist, kann eine Schu-
le mit guten Ergebnissen sein. Sind al-
lerdings auch die internen Faktoren he-
rausfordernd, dann wird sie eine Schule 
in »schwieriger Lage«.4

Dr. Esther Dominique Klein 
von der Universität Duis-
burg-Essen sprach in ihrem 
Vortrag über »Erfolgreiche 
Schulentwicklung an Schulen 
in sozial deprivierter Lage«.

Auf dem Podium (v. l.): Julia Vaccaro, Projektleitung 23+, Nina Holzhäuser, Leiterin der Grundschule St. Pauli,  
Dr. Esther Dominique Klein, Universität Duisburg-Essen, und Thorsten Schumacher, Projektleitung 23+ und Schulaufsicht
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Wie wird aus einer »Schule 
in schwieriger Lage« eine 
erfolgreiche Schule?

Erfolgreiche Schulen zeichnen sich u. a. 
aus durch eine gute Führung, eine auf 
akademischen Erfolg ausgerichtete Vi-
sion, eine positive Schulkultur, einen Fo-
kus auf das Lehren und Lernen, koope-
rative Strukturen und Lerngemeinschaf-
ten sowie eine Strategie zur Personal-
entwicklung. Vier Begriffe benennen die 
Kernbereiche für den Wandel: Re-envi-
sioning, Re-structuring, Re-culturation 
und Re-moralization.

Im ersten Schritt geht es darum, Defi-
zitorientierungen aufzubrechen, die Visi-
on einer sozial gerechten Schule zu etab-
lieren und eine sichere Arbeits- und Lern
umgebung zu schaffen. Soziale Gerech-
tigkeit als Leitmotiv zu etablieren ist das 
erste Ziel. Den Lehrkräften muss eine al-
ternative Perspektive auf die Schülerin-
nen und Schüler eröffnet werden. An die 
Schülerschaft und an die Lehrkräfte sind 
hohe Leistungserwartungen zu stellen. 
Gewollt sind eine Kultur der Machbarkeit 
und ein positives Wertesystem, bei dem 
Verschiedenheit und kultureller Respekt 
im Mittelpunkt stehen. Themen der Aus-
grenzung müssen in Kooperationen und 
Fortbildungen thematisiert werden. Gute 
Führung geht mit gutem Beispiel voran.

Weitere Schritte in erfolgreichen Ver-
änderungsprozessen sind laut For-
schungslage: Die Etablierung von Team-
strukturen und das Lehren und Lernen im 
Mittelpunkt – der Fokus geht weg vom 
sozialen Lernen und hin zum guten Un-
terricht. Unterstützend wirkt eine da-
tenbasierte Unterrichtsentwicklung und 
eine engere Zusammenarbeit mit den 
Eltern, die als gleichberechtigte Part-
ner und wertgeschätzte Mitglieder der 
Schulgemeinschaft angesehen werden.

»Wie verändert man Haltung?« 
»Was ist gute Führung?«

Der anschließende Diskussionsaus-
tausch startete mit der Frage »Wie ver-
ändert man Haltung?«. In der Murmel-
runde hieß es »no excuses«, also den 
Lehrkräften gegenüber keine Entschul-
digungen gelten zu lassen – das ist eine 
große Herausforderung. Wie kommt man 

von der Problemanalyse ins Handeln? Wo 
fängt man an?

Auf dem Podium griff die Diskussions-
runde diese Frage auf. Nina Holzhäuser, 
Leiterin der Grundschule St. Pauli bekräf-
tigte, wie wichtig eine Vision sei, aber als 
Schulleiterin ringe sie oft darum, die Kol-
leginnen und Kollegen zu motivieren, ge-
rade im bunten Stadtteil St. Pauli mit ei-
ner sehr heterogenen Schülerschaft. Es 
handele sich um ein komplexes System 
mit vielen Herausforderungen, und Holz-
häuser wünscht sich dabei mehr Unter-
stützung: »Wir brauchen auch die Gesell-
schaft und die Politik. Wir brauchen auch 
KESS 6 Schulen, die uns unterstützen.«

Volker Clasing, Leiter des Hel-
mut-Schmidt-Gymnasiums, betonte die 
besondere Bedeutung einer guten Füh-
rung: »An unseren Schulen ist gutes Füh-
rungshandeln noch weniger egal als an-
derswo, gerade wenn der Zusammen-
hang zwischen sozialer Herkunft und 
Bildungschancen zementiert scheint. 
Das Projekt 23+ hat in den letzten Jah-
ren viel bewirkt und verändert.« Schul-
leiter Clasing zeigte auf, dass im Rah-
men des 23+ Projekts das Kollegium des 
Helmut-Schmidt-Gymnasiums intensiv 
an seiner Haltung gearbeitet und mit al-
len Akteuren der Schule ein Leitbild ent-
wickelt hat, welches im Schulprogramm 
verankert wurde und nun an der Schu-
le gelebt wird. Schulleiterin Holzhäuser 
berichtete, dass sich die Grundschu-

le St. Pauli im Laufe des Projekts kom-
plett neu gestaltet hat: Es gibt ein neu-
es Leitbild, neue Pausenregeln und neue 
Kommunikationsstrukturen. Die Unter-
richtsentwicklung ist an die Schülerin-
nen und Schüler angepasst, mit indivi-
duellen Lernplänen und Checklisten für 
das Selbstlernen.5

Neben der Vermittlung von Erkennt-
nissen der internationalen Schulentwick-
lungsforschung bot der Diskussions-
nachmittag ganz im Sinne der 23+-Pro-
jektziele auch Möglichkeiten, ein Netz-
werk der Schulen in sozial schwieriger 
Lage aufzubauen, Kompetenzen zu ent-
wickeln sowie sich fachlich und kollegial 
auszutauschen.

Anmerkungen

¹	 Siehe auch Wübben Stiftung (2017): 
impaktmagazin. Schulentwicklung in 
Brennpunktschulen. Düsseldorf.

²	 Endogenes Modell nach Valencia 
(1997).

³	 Folgen nach Bremm/Klein (2017).
4	 Nach Gu/Johansson (2013), alle Li-

teraturangaben im Foliensatz-Down-
load auf der Seite: www.hamburg.
de/23plus/veranstaltungen/.

5	 Siehe auch die Praxisbausteine und 
Maßnahmen-Schwerpunkte auf www.
hamburg.de/23plus/.

Text und Fotos:
Heidrun Zierahn, Journalistin
www.pr-schule-hamburg.de

Wenn die Bildungssenatoren von Hamburg und Berlin aktuell ein gemein-
sames Förderprogramm von Bund und Ländern für Schulen in sozial be-
nachteiligten Stadtteilen fordern, dann kann Hamburg mit seinem Projekt 
»23+ Starke Schulen« bereits auf mehrjährige Erfahrungen in der Arbeit mit 
Schulen in besonders herausfordernder Lage verweisen.
Seit Mai 2013 unterstützt die Schulbehörde im Programm »23+ Starke 
Schulen« elf Grundschulen, neun Stadtteilschulen und drei Gymnasien in so-
zial besonders benachteiligten Stadtteilen. Die Förderung umfasst unter an-
derem zusätzliche Lehrkräfte, Beratung und Unterstützung durch Exper-
ten und Stiftungen sowie die Aktivierung der Eltern- und Schülerschaft. Im 
Mittelpunkt steht die Schul- und Unterrichtsentwicklung von Schulen, de-
ren Schülerinnen und Schüler besonders schwache Lernstände aufweisen. 
Die teilnehmenden Schulen bekommen für die Erarbeitung und Umsetzung 
verbesserter Schul-, Unterrichts- und Lernkonzepte zusätzliche Lehrerres-
sourcen zugewiesen. Aufgrund der guten Erfahrungen hat Senator Rabe das 
Projekt seit Sommer 2017 auf 35 Schulen ausgeweitet.

Weitere Informationen:
Projekt »23+ Starke Schulen«: www.hamburg.de/23plus  

http://www.hamburg.de/23plus
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Good Practice – kleine und große Fundstücke aus dem Alltag der Schulinspektion – Teil 12

Die Sternstunde in der  
Schule Lokstedter Damm
Eine Kolumne von Peter Schulze

Es mag für viele wie pädagogische Romantik aus ihren ersten Semestern klingen: 
Schülerinnen und Schüler lernen, angetrieben alleine von ihrer Neugierde, und 
setzen sich dabei frei nach ihrem Interesse selbst Lernziele, die sie eigenständig 
verfolgen. Über die Jahre müssen sich diese Ziele neben dem Blick auf gute Schü-
lerleistungen, Elternerwartungen und den Notwendigkeiten des Alltagsgeschäfts 
behaupten. Oft gelingt es Schulen nur, Formen selbstorganisierten Lernens dauer-
haft schulweit zu etablieren, wenn sie dafür eigene Formate kreieren. Wie bemer-
kenswert, dass mit der Schule Lokstedter Damm gerade eine spezielle Sonderschule 
für geistige Entwicklung hier ein spannendes Unterrichtformat entwickelt hat, das 
nicht nur für Sonderschulen, sondern vielleicht auch für allgemeinbildende Schulen 
Anregung bieten könnte: die »Sternstunde«.

In der wöchentlichen Sternstunde dürfen 
sich die Schülerinnen und Schüler ein ei-
genes Lernziel setzen. Sie verfolgen ihre 
Projekte mit Unterstützung eigenständig 
in Einzel-, Partner- oder Gruppenarbeit. 
In der Regel erstrecken sich diese Pro-
jekte über mehrere Wochen und können 
so unterschiedliche Ziele umfassen wie 
»selbst einen Apfelkuchen backen«, »ei-

nen Lebenslauf schreiben können« oder 
»den Netzplan des HVV verstehen ler-
nen«. Damit dies gelingt, werden sie an-
fangs gut besprochen. Eine enge Beglei-
tung ist oft notwendig.

Die Schule Lokstedter Damm entwi-
ckelte und evaluierte ihr Konzept im Rah-
men einer ZLV kontinuierlich, unterstützt 
von Fortbildungen, Evaluation, kollegia-

ler Hospitationen und einem systema-
tischen Erfahrungsaustausch. »Mit der 
Sternstunde wollten wir die Schülerak-
tivierung erhöhen«, so Volker Eikermann, 
der Schulleiter. »Es ging uns darum, die 
Handlungskompetenz der Schülerinnen 
und Schüler zu steigern. Wir berück-
sichtigen das heute auch bei der Förder-
planarbeit. Klar ist natürlich, dass unsere 
Schülerinnen und Schüler hier eine kon-
tinuierliche Unterstützung in ihren Pro-
jekten benötigen. Vier Jahre nach der 
Einführung ist die Sternstunde jedoch 
für viele Kinder und Jugendliche zu ih-
rer absoluten Lieblingsstunde geworden. 
Denn hier können sie engagiert ein ei-
genes schulisches Interesse verfolgen.«

Neben den bekannten Hamburger Re-
formschulen beginnen übrigens auch 
zunehmend einige andere Schulen ent-
sprechende Unterrichtsformate zu ent-
wickeln und setzen sie erfolgreich ein. So 
können beispielsweise die Schülerinnen 
und Schüler in der Schule Arnkielstraße 
in den letzten zehn Wochen jedes Schul-
jahres frei an einem selbstgewählten The-
ma arbeiten. Dabei werden die Klassen-
verbände aufgelöst und die Schülerinnen 
und Schüler arbeiten in neuen Lerngrup-
pen an ähnlichen Themenfeldern (Philo-
sophie und Religion, Naturwissenschaf-
ten etc.) zu individuellen Fragestellungen 
wie »Gibt es ein Leben nach dem Tod?« 
oder »Warum fliegt ein Flugzeug?«. Auch 
die Schule Forsmannstraße ermöglicht 
es ihren Schülerinnen und Schülern, in 
dem Kurs »Forschendes Lernen« eigene 
Fragestellungen zu verfolgen. Er findet 
stets im zweiten Halbjahr statt.

Kontakt: 
volker.eikermann@bsb.hamburg.de 

(Schulleiter der Schule Lokstedter Damm)

Autor: peter.schulze@ifbq.hamburg.de 
(Schulinspektion Hamburg)
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Einführung eines neuen Diagnoseinstruments  
zur Untersuchung von Rechtschreibkompetenzen

Das SCHNABELtier kommt!
Ab diesem Schuljahr wird mit SCHNABEL in Hamburg ein neues individualdiagnosti-
sches Verfahren zur Untersuchung der Rechtschreibkompetenzen von Schülerinnen 
und Schülern eingeführt. SCHNABEL soll durch eine genaue und umfangreiche 
Diagnostik einen Beitrag zu besseren Lernchancen und -ergebnissen leisten. Denn 
auch in Zeiten von »Autocorrect« und Spracherkennung bleibt es für faire Bil-
dungschancen und berufliche Möglichkeiten unabdingbar, dass Schülerinnen und 
Schüler sich sicher in der deutschen Sprache und somit auch in der deutschen 
Rechtschreibung bewegen können.

Was ist SCHNABEL?

Bei SCHNABEL handelt es sich um ein 
individualdiagnostisches Verfahren, mit 
dem Lehrkräfte den Wissensstand und 
das Kompetenzniveau jedes einzelnen 
Schülers und jeder einzelnen Schüle-
rin messen können. Mit den daraus ge-
wonnenen Erkenntnissen sollen Schüle-
rinnen und Schüler ideal gefördert wer-
den und so ein besseres Verständnis für 
das deutsche Schriftsystem entwickeln. 
SCHNABEL wurde in Zusammenarbeit 
mit Hamburger Grundschullehrkräften 
sowie mit fachdidaktischer Beratung 
seitens der Universität Hamburg entwi-
ckelt. Alle Aufgaben für SCHNABEL wur-
den in zwei Durchläufen mit Hamburger 
Schülerinnen und Schülern erprobt. Ziel 
war es, ein hochwertiges Instrument zu 
entwickeln, das allen wissenschaftlichen 
Ansprüchen gerecht wird, aber auch ge-
nau auf die Gegebenheiten der hiesigen 
Schullandschaft abgestimmt ist. Es kann 
Hamburger Lehrkräften Informationen 
über ihre Schülerschaft liefern, mit de-
nen sie in ihrem Unterricht sinnvoll wei-
terarbeiten können. Ab diesem Schuljahr 
wird SCHNABEL zunächst in den Jahr-
gangsstufen 1 und 2 eingesetzt. Die Aus-
weitung auf weitere Jahrgänge ist bereits 
in Planung.

SCHNABEL wird in den Jahrgän-
gen 1 und 2 zweimal im Jahr durchge-
führt: einmal zur Mitte und einmal zum 
Ende des Schuljahres. Die Durchfüh-
rung wird dabei von der jeweiligen Lehr-
kraft übernommen. So gibt es zwar vor-
gegebene Testzeiträume, aber der ge-
naue Zeitpunkt kann flexibel und abge-
stimmt auf den Unterricht gewählt wer-
den. Alle benötigten Informationen und 
Materialien für die Durchführung, Aus-
wertung und Weiterarbeit finden sich auf 
der SCHNABEL-Website (www.schna-
bel-hamburg.de).

Auf dieser Website gibt es zum ei-
nen frei zugängliche Informationen 
zum Verfahren und zum Ablauf ei-
ner SCHNABEL-Erhebung. Zum ande-
ren können sich Lehrkräfte in einem ge-
schützten Bereich die jeweils benötig-
ten Testmaterialien für die einzelnen Er-
hebungen erstellen lassen. Diese wer-
den automatisch aus einer Datenbank 
mit einer Vielzahl an Aufgaben zusam-
mengestellt, genau abgestimmt auf den 
gewählten Testtermin und das gewählte 
Anforderungsniveau. Die Zusammenstel-
lung der Bögen variiert, damit sich bei 
den Schülerinnen und Schülern kein Ge-
wöhnungseffekt einstellt, dennoch sind 
sowohl die Aufgabenschwierigkeiten als 
auch die Aufgabeninhalte bei jedem Bo-

gen vergleichbar. In diesem geschützten 
Bereich gibt die Lehrkraft auch die Ant-
worten der Schülerinnen und Schüler ein. 
Diese werden unmittelbar ausgewertet 
und die Lehrkraft kann sich im Anschluss 
an die Eingabe Rückmeldungen erstellen 
lassen (siehe Abb. 1).

Wie ist SCHNABEL aufgebaut?

SCHNABEL wird an verschiedenen Zeit-
punkten im Schuljahr durchgeführt, so-
dass sich die Entwicklung jedes Schü-
lers und jeder Schülerin verfolgen lässt. 
Darüber hinaus bietet SCHNABEL für 
eine möglichst detaillierte Individualdia-
gnostik Testmaterialien auf verschiede-
nen Anforderungsniveaus. Für alle Kinder 
obligatorisch ist der Basisbogen. Dieser 
deckt ein breites Spektrum an Aufgaben-
schwierigkeiten ab und kann der Lehr-
kraft somit zeigen, an welchen Stellen es 
bei einzelnen Schülerinnen und Schülern 
noch hakt und welche Bereiche bereits 
gut beherrscht werden. Neben dem Ba-
sisbogen kann die Lehrkraft zwei Erwei-
terungsbögen einsetzen. Einer der Er-
weiterungsbögen dient dabei als unter-
stützender Einstieg für Schülerinnen und 
Schüler, die sich mit einem solchen Test-
format und generell mit dem Bereich der 
Rechtschreibung noch schwer tun. Die-
ser Erweiterungsbogen kann in Jahr-
gang 1 daher dem Basisbogen vorange-
stellt werden. Neben dem einführenden 
Effekt bietet er der Lehrkraft aber auch 
Hinweise auf die Leistungsstände ihrer 
Schülerinnen und Schüler auf einem eher 
niedrigen Kompetenzniveau. Der zwei-
te Erweiterungsbogen liefert Lehrkräf-
ten dagegen detaillierte Informationen 
zu komplexeren Rechtschreibphänome-
nen. Er lässt eine Einschätzung auf ei-
nem hohen Kompetenzniveau zu. Die-
se Dreiteilung des Verfahrens ermög-
licht eine abgestimmte Diagnose so-
wohl für eine ganze Klasse als auch für 
jedes einzelne Kind. Gleichzeitig arbei-
tet SCHNABEL ressourcenschonend, da 
Schülerinnen und Schüler weder Aufga-
ben bearbeiten müssen, die sie deutlich 
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unterfordern, noch solche, die sie deut-
lich überfordern.

SCHNABEL und dann?

Damit Lehrkräfte nicht nur eine Rück-
meldung erhalten, wie es um die Recht-
schreibfähigkeiten ihrer Schülerinnen 
und Schüler steht, sondern mit diesen 
Ergebnissen auch im Unterricht weiter-
gearbeitet werden kann, findet sich auf 
der SCHNABEL-Website neben den Test-
materialien auch umfangreiches didakti-
sches Begleitmaterial.

Dieses begleitende didaktische Ma-
terial wurde zu einem großen Teil von 
Hamburger Lehrkräften speziell für das 
SCHNABEL-Instrument entwickelt. Im 
Fokus stand dabei die Nutzung der Er-
gebnisrückmeldungen für die Unter-
richtsentwicklung. Das Material nimmt 
daher Bezug auf die mit SCHNABEL un-
tersuchten Phänomene. Besonders der 
Grundgedanke des eigenständigen Er-
kennens von Regularitäten steht bei 
dem Material im Vordergrund. Es wer-
den Vorlagen angeboten, die entweder 
so im Unterricht eingesetzt oder auch 
den eigenen Bedürfnissen bzw. den im 
Unterricht verwendeten Begrifflichkei-
ten angepasst werden können. Mit die-
sen Vorlagen sollen Problemstellungen, 
die durch die SCHNABEL-Rückmeldung 
aufgezeigt werden, aufgegriffen und 
die entsprechenden Inhalte und Strate-
gien vertieft werden. Auf der SCHNA-
BEL-Website sind hierfür vielfältige Ma-
terialien und Vorlagen zu finden. Neben 
Arbeitsblättern können Spiele für den 
Unterricht ausgewählt werden und es 
steht auch sortiertes Wort- und Bild-
material zur Konzeption eigener Aufga-
ben zur Verfügung. Dieses Wortmateri-
al wurde mit dem Basiswortschatz ab-
geglichen und entsprechend den getes-
teten Phänomenen aufbereitet und sor-
tiert. Dies erleichtert die richtige Wort

auswahl für die gewünschte Übungsein-
heit. Eine leicht verständliche Handrei-
chung, die in das Testverfahren und das 
fachdidaktische Konzept einführt, liegt 
ebenfalls zum Download bereit.

Was sind die Grundlagen  
des Verfahrens?

Wie jedem Testverfahren, das fach-
liche Kompetenzen misst, liegt auch 
SCHNABEL ein fachdidaktisches Kon-
zept zu Grunde: SCHNABEL orientiert 
sich an den von der Graphematik umfas-
send beschriebenen Regularitäten des 
deutschen Schriftsystems, die von der 
Fachdidaktik im Rahmen eines schrift-
strukturellen Ansatzes für Lernprozes-
se im Unterricht nutzbar gemacht wur-
den. Dieser Ansatz beruht auf der wis-
senschaftlichen Erkenntnis, dass das 
deutsche Schriftsystem im Kern klaren 
Regularitäten folgt. Der schriftstruktu-
relle Ansatz setzt daher auf das schü-
lerseitige Entdecken dieser Regularitä-
ten, mit denen Rechtschreiblernende sich 
das Schriftsystem und damit die Schrei-
bung einzelner Wörter selbst erschließen 
können. Das reine Auswendiglernen ein-
zelner Schreibungen oder einzelner Re-
geln stellt für manche Kinder eine kaum 
zu meisternde Herausforderung dar. Sind 
dagegen grundsätzliche Strukturen zu 
erkennen, kann dies das eigenständige 
Erschließen der Schreibung bisher un-
bekannter Wörter erleichtern. Besonders 
für Schülerinnen und Schüler, denen der 
Rechtschreiberwerb schwerer fällt, kann 
diese Herangehensweise daher eine Un-
terstützung sein. Weitere Informationen 
zu diesem fachdidaktischen Ansatz kön-
nen der SCHNABEL-Handreichung ent-
nommen werden.

Wenn eine Lehrkraft im eigenen Un-
terricht mit einem anderen fachdidak-
tischen Ansatz arbeitet, kann sie den-
noch SCHNABEL ohne Einschränkungen 

als Diagnoseinstrument verwenden. So-
wohl das Verfahren selbst als auch die Er-
gebnisrückmeldungen und didaktischen 
Begleitmaterialien sind unabhängig vom 
fachdidaktischen Ansatz nutzbar.

Was kann SCHNABEL?

Insgesamt bietet SCHNABEL mehrere 
Vorteile:
•	Durch die umfangreiche Aufgaben-Da-

tenbank und die damit immer wieder 
wechselnden Testbögen mit jeweils 
unterschiedlichen Aufgaben, wird sich 
bei den Schülerinnen und Schülern kein 
Gewöhnungs-Effekt einstellen.

•	Durch die Dreiteilung des Verfahrens 
ist eine genaue Individualdiagnostik 
möglich und dies vor allem auch auf 
allen Kompetenzniveaus.

•	SCHNABEL vereint alle Funktionen 
übersichtlich auf einer Online-Platt-
form. Lehrkräfte müssen sich nur mit 
ihrem Zugang dort anmelden, um alle 
benötigten Materialien zu finden und 
mit den Ergebnissen arbeiten zu kön-
nen.

•	Das Verfahren bietet ein umfangrei-
ches didaktisches Begleitmaterial für 
die Weiterarbeit mit den Ergebnissen 
im Unterricht. Dabei werden unter-
schiedliche Formate angeboten, die zu 
einem Großteil im direkten Zusammen-
hang mit dem Instrument und den zu-
rückgemeldeten Fehlerstellen konzi-
piert wurden.

Weitere Informationen zu SCHNABEL 
finden Sie auf der SCHNABEL-Website: 
www.hamburg-schnabel.de.

Alma Heidkamp,
Wissenschaftliche Referentin

Institut für Bildungsmonitoring  
und Qualitätsentwicklung (IfBQ)

Alma.Heidkamp@ifbq.hamburg.de
Illustration: Judith Demmin

Abb. 1: Beispielaufgaben Klasse 1 (links) und Klasse 2 (rechts)

http://www.hamburg-schnabel.de
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Digitale Inklusion an der Schule Elfenwiese

Hauptsache interaktiv
Die Schule Elfenwiese mit dem Förderschwerpunkt körperliche und motorische 
Entwicklung arbeitet seit zwei Jahren mit einem »Collaborative Classroom«, einem 
digitalen Klassenzimmer. »Hamburg macht Schule« zeigt, welche Erfahrungen die 
Schule mit den neuen digitalen Unterrichtsmöglichkeiten und der Integration des 
digitalen Klassenraums in den Schulalltag gemacht hat.

Die Schule Elfenwiese hatte für ihre gut 
200 Schülerinnen und Schüler ein über-
zeugendes pädagogisch-didaktisches 
Konzept und auch ein wenig Glück, als sie 
2016 die Ausschreibung des Netzwerks 
Digitale Bildung gegen 72 weitere Schu-
len aus drei Ländern gewann und einen 
kompletten Klassenraum mit neuester 
digitaler Unterrichtstechnik ausgestat-
tet bekam. Dieser »Collaborative Class-
room« besteht aus zwei Interactive Flat 
Panels, einem Whiteboard, zwei Com-
putern, einer Document Camera sowie 
entsprechender Software im Wert von 
30 000 Euro. Im Gegensatz zum blo-
ßen Ausrüsten mit Notebooks sitzen die 
Schüler im Collaborative Classroom nicht 
einzeln und abgeschottet vor ihren Bild-
schirmen. Sie arbeiten vielmehr interak-
tiv und vernetzt in Gruppen zusammen.

Schon vorher besaß die Schule, wie 
jede andere spezielle Sonderschule, eine 
Reihe von technischen Hilfsmitteln, die 
den Schülerinnen und Schülern mehr 
Teilhabe am Unterricht ermöglichen. Ein 
Beispiel ist die unterstützte Kommuni-
kation durch Talker. Die Sprachcompu-
ter helfen Kindern, die nicht selbst spre-
chen können, bei der Kommunikation mit 
ihren Mitschülerinnen und Mitschülern. 
Über ein Tablet geben sie ein, was sie 
sagen möchten, oder sie nutzen dafür 
die Augensteuerung. Schon diese Hilfs-
mittel erhöhen die Möglichkeiten für die 
Kinder, sich am Unterrichtsgespräch zu 
beteiligen. Doch der Collaborative Class
room bietet darüber hinaus noch weite-
re Vorteile.

Die Schülerinnen und Schüler 
freuen sich über jede Stunde in 
dem neuen Klassenraum

Im Collaborative Classroom stehen die 
Schülerinnen und Schüler im Mittelpunkt. 

Sie können gleichzeitig in verschiede-
nen Kleingruppen ein Thema mit un-
terschiedlichen Lernniveaus interaktiv 
an den Smartboards und auf ihren Tab-
lets bearbeiten. Das aktive, eigenverant-
wortliche Lernen ist durch die interakti-
ven Möglichkeiten der digitalen Medien 
lebendiger und vielfältiger und schafft 
so mehr Nachhaltigkeit.

Medienpädagoge Fabio Priano setzt 
die neuen Smartboards sehr gerne bei 
seinen Schülerinnen und Schülern in der 
achten Klasse ein. Er ist begeistert von 
der hohen Motivation, die die digita-
le Technik bei seinen Schülerinnen und 
Schülern auslöst: »Meine Erfahrungen 
der ersten Wochen und Monate waren 
durchweg positiv. Die Schülerinnen und 
Schüler freuen sich über jede Stunde in 
dem neuen Klassenraum. Besonders mit 
Tablets und den digitalen Tafeln arbeiten 

sie unermüdlich. Bei Arbeitsblättern oder 
klassischen Schulbüchern sind Ausdauer 
und Motivation spürbar kleiner.«

Das interaktive Lernen  
beflügelt die Motivation

Zum Beispiel im Mathematikunterricht: 
Wenn einfache Additionsaufgaben ge-
stellt werden, gibt man den Schülerin-
nen und Schülern in der Regel ein Blatt 
mit vielleicht 20 Aufgaben, da sind man-
che ein wenig demotiviert. Lässt man die 
Schülerinnen und Schüler aber ihre Auf-
gabe am Smartboard würfeln, gehen sie 
begeistert ans Rechnen, um möglichst 
bald wieder eine neue Aufgabe zu wür-
feln und merken dabei gar nicht, dass 
sie vielleicht schon längst 20 Aufgaben 
gelöst haben.

Wenn im Deutschunterricht Wortfor-
men zugeordnet werden, heißt es nicht, 
die Wörter in verschiedenen Farben zu 
unterstreichen, sondern die Wörter wer-
den am Smartboard in bunte Kreise ge-
zogen: Verben in den roten Kreis, Adjek-
tive und Substantive in den grünen. Das 
macht Spaß.

Aufgaben würfeln am Smartboard wirkt sich positiv auf die Motivation im Mathematikunterricht aus.
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Für die heterogenen Lerngruppen 
sind die Technologien ein echter 
Gewinn

Die neue Unterrichtsform baut auf den 
alltäglichen Umgang mit Tablets und 
Smartphones. Sonderpädagoge Pria-
no berichtet, dass die Faszination für 
die neue Technik auch nach den ersten 
Monaten erstaunlicherweise nicht nach-
gelassen hat und zwar sowohl bei den 
»stärkeren« als auch bei den »schwäche-
ren« Schülerinnen und Schülern. Auch für 
die Zusammenarbeit in den heterogenen 
Lerngruppen sind die Technologien ein 
echter Gewinn. »Gerade Schülerinnen 
und Schüler, die Schwierigkeiten beim 
Lesen haben, können sich durch die in-
tuitive Bedienbarkeit der Hard- und Soft-
ware viel stärker einbringen und über-
nehmen in den Gruppen mehr Verant-
wortung«, berichtet Priano.

Die Vorbereitungen  
sind aufwändiger

Priano bemerkt auch ein verändertes Rol-
lenverhältnis. Er sieht sich immer mehr 
als Moderator. Dabei spielt die Vorberei-

tung eine größere Rolle als bisher. »Mei-
ne wichtigste Aufgabe als Pädagoge ist 
es, die digitalen Unterrichtsmaterialien 
so zu gestalten, dass alle Schülerinnen 
und Schüler mit den Inhalten arbeiten 
können«, sagt er. Diese Binnendifferen-
zierung zu realisieren, erfordert zusätz-
liche Vorbereitungszeit, doch dafür bie-
tet das Internet viele Quellen, darunter 
die Plattform Eduport oder den Hambur-
ger Bildungsserver mit Artikeln, Videos 
bis hin zu einzelnen Unterrichtsbaustei-
nen, die allerdings für die Schülerinnen 
und Schüler noch individuell angepasst 
werden müssen. Diese Vorarbeiten sind 
aufwändig, denn das Spektrum der Lern-
niveaus ist breit gefächert. Einige Schü-
lerinnen und Schüler seiner Klasse stre-
ben den Hauptschulabschluss an, ande-
re können mit Mühe eine Maustaste drü-
cken. So hat Priano zum Beispiel die Un-
terrichtsinhalte zum Thema Vulkanismus 
per Link in der Software zum Abhören 
hinterlegt, damit die Schülerinnen und 
Schüler, die mit dem Lesen Schwierigkei-
ten haben, sich den Text anhören können. 
Er hat den Smartboard-Zufallswortkas-
ten mit Begriffen zum Vulkanthema ge-

füttert und Bilder in das System geladen. 
All dies ermöglicht ihm während des Un-
terrichts zurückzutreten und die Jugend-
lichen selbstbestimmt lernen zu lassen. 
Er gewinnt damit Zeit, um sich intensiver 
um einzelne Schüler kümmern zu können.

Mittelfristig will die Schule die Vortei-
le des digitalen Klassenzimmers auch 
für die begleitende Therapie nutzen. Lo-
gopäden könnten die Themen des Un-
terrichts in ihren Übungen aufgreifen. 
Auch die Ergotherapeuten wollen zu-
künftig die interaktiven Tafeln stärker 
einbinden.

Schulung des Kollegiums

Als zuständiger Medienpädagoge bietet 
Priano Schulungen zu den technischen 
und didaktisch-methodischen Möglich-
keiten des Collaborative Classroom für 
alle Pädagogen und Therapeuten der 
Schule an. Das Interesse an den digitalen 
Möglichkeiten des digitalen Klassenzim-
mers in der Schule wächst langsam, aber 
stetig. Noch ist der Raum nicht ganz aus-
gelastet, doch die Kolleginnen und Kol-
legen buchen immer öfter Klassenzei-
ten in dem Raum. Zum Beispiel nutzen 

Im digitalen Klassenzimmer arbeiten die Schülerinnen und Schüler interaktiv mit den Smartboards.
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die Deutschlehrkräfte die Whiteboards 
verstärkt für Schwungübungen und das 
Schreiben lernen. Auch findet täglich der 
Differenzierungsunterricht in Mathema-
tik, Deutsch und Englisch in dem digita-
len Klassenzimmer statt.

Die Schülerinnen und Schüler hat Pria-
no mit den digitalen Möglichkeiten längst 
gewonnen, aber er möchte auch seine 
Kolleginnen und Kollegen mit ganz kon-
kreten Unterrichtsbeispielen zur nach-
haltigen Nutzung des digitalen Klassen-
zimmers animieren. Die Vorstellung der 
Technologie ist für den Einstieg sinnvoll, 
aber das langfristige Interesse der Kolle-
ginnen und Kollegen möchte er sich vor 
allem durch konkrete Hilfestellungen und 
Inspirationen für den eigenen Unterricht 
sichern. Dafür stellt er als Beispiel zwei 
Unterrichtsspiele vor:
•	Breakout: Die Schülerinnen und Schü-

ler müssen bei diesem Unterrichtsan-
satz innerhalb einer bestimmten Zeit 
eine digitale Schatzkiste öffnen, die 
mit mehreren Schlössern gesichert ist. 
Dazu sollen sie effektiv als Team zu-
sammenarbeiten, um die verschiede-
nen Rätsel zu lösen. 

•	Monster Quiz: Die Monster wachsen 
und gedeihen durch richtig beantwor-
tete Fragen zu Themen aus dem Un-
terricht. Dabei können die Schülerin-

nen und Schüler in kleinen Teams ge-
geneinander antreten.

Beide Programme lassen sich individuell 
an jedes Thema anpassen. Die Lehrkraft 
muss sich dafür nur zum Unterrichts
inhalt passende Rätsel und Fragen aus-
denken. Das neue Medium erfordert Ein
arbeitungszeit, die in der Regel zu Hau-
se stattfindet und in der auch Frust aus-
gehalten werden muss. Um auch letzte 
Vorbehalte zum Umgang mit der Soft-
ware in der Lehrerschaft auszuräumen, 
bietet Priano regelmäßig kleine Fortbil-
dungseinheiten an. Zudem hält er eine 
»informelle Sprechstunde« ab, in der er 
individuelle Fragen beantwortet und 
die Funktionen des Collaborative Class-
rooms ausführlich an kleinen Beispielen 
demonstriert. Darüber hinaus erklärt er, 
wie alle drei Boards für Gruppenarbei-
ten genutzt werden können oder mehrere 
Schülerinnen und Schüler gleichzeitig an 
den Tafeln und Tablets arbeiten können.

Fazit: Digitale Medien unterstützen 
die schulische Inklusion von Schülerin-
nen und Schülern mit Assistenzbedarf 
sehr positiv. Sie helfen, Barrieren ab-
zubauen und ermöglichen eine stärke-
re Teilhabe am Unterrichtsalltag. Mittel-
fristig wünscht sich Priano »einen regel-
mäßigen Austausch mit Pädagogen und 
Therapeuten über eigene Unterrichtside-

en und ihren Nutzwert für den Schulall-
tag – gerne auch über Schulgrenzen hin-
weg.« Es gab bereits einen ersten Aus-
tausch mit den Medienverantwortlichen 
anderer spezieller Sonderschulen aus 
Hamburg mit dem Ergebnis, die Fortbil-
dungen auch für Pädagogen von ande-
ren Schulen zu öffnen.

Die Schule Elfenwiese nimmt derzeit 
im Bereich digitale Inklusion im deutsch-
sprachigen Raum eine Vorreiterrolle ein. 
Das Interesse an dem Konzept und den 
Erfahrungen im Schulalltag ist groß. Fa-
bio Priano wird zu Vorträgen eingeladen 
und immer wieder kommen Kolleginnen 
und Kollegen aus ganz Deutschland, der 
Schweiz und Österreich zur Hospitati-
on und zum pädagogischen Austausch 
in die Schule Elfenwiese.

Kontakt

Medienpädagoge Fabio Priano
Schule Elfenwiese: 
https://schule-elfenwiese.hamburg.de
fabio.priano@sew.hamburg.de

Link

www.netzwerk-digitale-bildung.de/blog/ 
schulblog-elfenwiese/

Text und Fotos:
Heidrun Zierahn, Journalistin
www.pr-schule-hamburg.de

Medienpädagoge Fabio Priano führt ein interaktives  
Programm für den Deutschunterricht vor.

Schüler, die Probleme mit dem Lesen haben,  
lassen sich den Text von dem Tablet laut vorlesen.

https://schule-elfenwiese.hamburg.de
mailto:fabio.priano@sew.hamburg.de
http://www.netzwerk-digitale-bildung.de/blog/schulblog-elfenwiese/
http://www.netzwerk-digitale-bildung.de/blog/schulblog-elfenwiese/
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15. Hamburger Familientag

Spaß, Information und Beratung  
für die ganze Familie
Traditionell am letzten Samstag fand am 
25. August im Innenhof des Hamburger 
Rathauses und der Handelskammer der 
Hamburger Familientag statt. Bei seinem 
nunmehr 15. Jubiläum wurde mit 17 000 
Besuchern ein neuer Rekord aufgestellt. 
Zahlreiche Einrichtungen von Verbänden, 
Vereine bis zu Behörden informierten an 
über 80 Ständen über ihre Angebote für 
Familien.

Unter dem diesjährigen Motto »Famili-
en im Blick« wandten sich die Organisa-
toren an alle Familien, »denn das Leben 
in der Familie ist bunt, bereichernd und 
vielfältig«. Ob zu Kindertagesbetreuung, 
Schule, Erziehungsberatung, Gesundheit, 
Bildung oder Freizeit, die interessierten 
Besucher nutzen die Gelegenheit, sich 
über die vielfältigen Angebote für Ham-
burger Familien zu informieren.

Mit drei Ständen präsentierte sich 
auch die Behörde für Schule und Berufs-
bildung (BSB): Die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter des Schulinformationszen-
trums (SIZ) informierten rund um das 
Thema Schule in Hamburg, die Kollegen 
der Staatlichen Hamburger Jugendmu-
sikschule präsentierten ihre Angebo-
te und die Vertreterinnen und Vertreter 
von ›SchulMentoren – Hand in Hand für 
starke Schulen‹ stellten ihr Projekt vor.

Die Hamburger Schulbehörde führt 
das Projekt ›SchulMentoren‹, an dem 
sich inzwischen 33 Schulen beteiligen, 
gemeinsam mit der Koordinierungsstel-
le Weiterbildung und Beschäftigung e. V. 
(KWB) durch.

Viele Schülerinnen und Schüler, die 
das Projekt aus ihrer Schule kennen, 
lockten ihre Eltern an den Projektstand. 
Die Eltern zeigten großes Interesse an 
dem Projekt und freuten sich über das 
bemerkenswerte Engagement, das die 
Mentorinnen und Mentoren ehrenamt-
lich an Hamburger Schulen leisten. »Da-
neben hat vor allem unser Elternhand-
buch ›Schule in Deutschland verstehen‹ 
zahlreiche interessierte Mütter und Väter 

an den Stand gelockt«, so Alice Ernst, die 
das Schulmentoren-Projekt für die KWB 
vertrat. Der Ratgeber liefert Informatio-
nen in leicht verständlicher Sprache zu 
den Themen Kita und Schule.

Auch die Kolleginnen und Kollegen 
vom SIZ freuten sich über zahlreiche 
Beratungswünsche der Besucher am 
Stand. Eltern von jüngeren Schülerin-
nen und Schülern interessierten sich für 
Themen wie: Welche Grundschule ist für 
mein Kind zuständig, und was muss ich 
tun, wenn ich möchte, dass mein Kind 
eine andere Grundschule besucht? Wer-
de ich angeschrieben, wenn mein Kind 
schulpflichtig wird? Werde ich ange-
schrieben, wenn das Kind zur Vierein-
halbjährigen Untersuchung muss? Eltern 
älterer Schülerinnen und Schüler interes-
sierten dagegen Themen wie: Wie funk-

tioniert ein Schulwechsel? An wen muss 
ich mich wenden, wenn mein Kind Un-
terstützungsbedarf hat? Was leisten Be-
ratungsstellen wie Ombudsstellen oder 
ReBBZ?

Besonders nachgefragt aus dem viel-
fältigen Angebot aus Flyern und Bro-
schüren »Hamburgs Grundschulen – 
Zum Schulanfang«, »Ganztagsangebote 
an Hamburgs Schulen«, » Schule in Ham-
burg verstehen« in den Sprachen Farsi 
und Arabisch sowie das »Hamburgische 
Schulgesetz«.

Während sich die Eltern am SIZ-Stand 
über Schule informierten, malten ihre 
Kinder konzentriert und farbenfroh Man-
dalas am Kindertisch des SIZ aus, die sie 
anschließend mit nach Hause nahmen.

Gabriele Henning, BSB
Gabriele.henning@bsb.hamburg.de

Der Stand des Schulinformationszentrum auf dem Hamburger Familientag
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Bezirk Marktplatz Veranstaltungsort Veranstaltungstermin Teilnehmende weiterführende Schulen

Hamburg-
Mitte

Billstedt/Horn Brüder-Grimm-Schule
Steinadlerweg 2

19. November 2018 

18 bis 20 Uhr

Kurt-Körber-Gymnasium | Brüder-Grimm-Schule | 
Stadtteilschule Öjendorf | Max-Schmeling-Stadt-
teilschule | Gymnasium Marienthal | Stadtteilschu-
le Horn

Hamburg-
Mitte

Mitte-Kern Rudolf-Roß- 
Grundschule
Kurze Straße 30

28. November 2018 

17 bis 19 Uhr

Stadtteilschule am Hafen | Stadtteilschule Ham-
burg-Mitte | Gymnasium Allee | Gymnasium Hamm | 
Klosterschule | Struensee Gymnasium

Hamburg-
Mitte

Hamm/Borgfelde Schule Hohe Landwehr
Hohe Landwehr 19

20. November 2018 

17 bis 19 Uhr

Stadtteilschule Hamburg-Mitte | Stadtteilschule am 
Hafen | Gymnasium Hamm | Klosterschule | Regiona-
les Bildungs- und Beratungszentrum Mitte | Ilse-Lö-
wenstein-Schule

Hamburg-
Mitte

Mümmelmanns-
berg

Grundschule  
Mümmelmannsberg
Mümmelmannsberg 54

22. November 2018 

18.30 Uhr

Stadtteilschule Mümmelmannsberg
Kurt-Körber-Gymnasium

Hamburg-
Mitte

Wilhelmsburg/
Veddel

Bildungszentrum  
Tor zur Welt
Krieterstraße 2d

15. November 2018

17 bis 19 Uhr

Schule an der Burgweide | Nelson-Mandela-Schu-
le | Schule auf der Veddel | Stadtteilschule Stüben-
hofer Weg | Stadtteilschule Wilhelmsburg | Hel-
mut-Schmidt-Gymnasium | Regionales Bildungs- und 
Beratungszentrum Wilhelmsburg

Altona Altona Mitte Schule Windmühlen-
weg
Windmühlenweg 17

22. November 2018 

17 bis 19 Uhr

Struensee Gymnasium | Goethe-Gymnasium | Li-
se-Meitner-Gymnasium | Christianeum | Stadtteil-
schule Flottbek | Stadtteilschule Blankenese | Stadt-
teilschule Lurup | Stadtteilschule Bahrenfeld | Gym-
nasium Othmarschen | Geschwister Scholl Stadtteil-
schule

Altona Altona Ost Schule Trenknerweg 
Treknerweg 136

14. November 2018

17 bis 19 Uhr

Gymnasium Allee | Lise-Meitner-Gymnasium | Chris-
tianeum | Max Brauer Schule | Stadtteilschule Flott-
bek | Gymnasium Altona | Stadtteilschule Bahren-
-feld | Elbschule – Bildungszentrum Hören und Kom-
munikation | Gymnasium Othmarschen | Kurt-Tu-
cholsky-Schule

Altona Altona West Schule Lehmkuhlenweg
Lehmkuhlenweg 19/21

7. November 2018

17 bis 19 Uhr

Gymnasium Rissen | Lise-Meitner-Gymnasium | 
Stadtteilschule Rissen | Christianeum | Stadtteil-
schule Blankenese | Geschwister Scholl Stadtteil-
schule | Gymnasium Blankenese | Marion Dönhoff 
Gymnasium | Stadtteilschule am Hafen

Wie in jedem Jahr stellen sich die weiterführenden Schulen in 
Hamburg interessierten Eltern von Viertklässlern mit ihren Bil-
dungsangeboten auf Marktplätzen vor. Insgesamt präsentieren 
sich Hamburgs Stadtteilschulen und Gymnasien auf 25 Markt-
plätzen in allen sieben Bezirken. Eltern können sich informie-
ren über Fremdsprachenangebote, Unterrichtsgestaltung und 
Lernkonzepte sowie Angebote zur Begabungsförderung der 
weiterführenden Schulen in ihrer Region.
Darüber hinaus bieten die weiterführenden Schulen im Vor-
feld der Anmelderunde für das Schuljahr 2019/20 auch eine 
Vielzahl von schuleigenen Veranstaltungen an – vom Tag der
offenen Tür über Info-Abende bis hin zu Unterrichtshospitatio-
nen. Einen Überblick aller schuleigenen Veranstaltungen finden 
Sie nach Bezirken gegliedert unter www.hamburg.de/bildung.

Selbstverständlich erscheint auch in diesem Jahr wieder die 
Broschüre »Hamburgs weiterführende Schulen – Den richti-
gen Weg wählen«, die Eltern von Viertklässlern bei der Wahl der 
weiterführenden Schule unterstützen möchte. Als Download 
finden Sie die Broschüre bereits ab Ende Oktober unter www.
hamburg.de/bildung. Die Anmelderunde für die fünften Klassen 
zum Schuljahr 2019/20 läuft in Hamburg vom 4. bis zum 8. Fe-
bruar 2019. Das Anmeldeformular erhalten Eltern Ende Januar 
2019 zusammen mit dem Halbjahreszeugnis ihres Kindes. Zu-
sätzlich präsentieren sich auch die Grundschulen in Süderelbe 
(Bezirk Harburg) auf einem »Marktplatz« den Eltern künftiger 
Erstklässler mit ihren Angeboten. Informationen zu den Ange-
boten der einzelnen Hamburger Schulen finden Sie auch unter  
www.hamburg.de/schulinfosystem.

Marktplätze 2018

http://www.hamburg.de/bildung
http://www.hamburg.de/schulinfosystem


Hamburg macht Schule  3|2018	
43

BSB-Info

Bezirk Marktplatz Veranstaltungsort Veranstaltungstermin Teilnehmende weiterführende Schulen

Altona Osdorf/Lurup Bürgerhaus Bornhei-
de – Rotes Haus 
Bornheide 76

15. November 2018

17 bis 19 Uhr

Goethe-Gymnasium | Lise-Meitner-Gymnasium | 
Christianeum | Stadtteilschule Flottbek | Stadt-
teilschule Lurup | Stadtteilschule Bahrenfeld | Ge-
schwister Scholl Stadtteilschule | Marion Dönhoff 
Gymnasium | Kurt-Tucholsky-Schule | Stadtteilschu-
le Eidelstedt

Eimsbüttel Lokstedt Schule Döhrnstraße 
Döhrnstraße 42

22. November 2018 
 
19 bis 21 Uhr

Albrecht-Thaer-Gymnasium | Gymnasium Corvey
straße | Gymnasium Hoheluft | Wilhelm Gymnasium | 
Ida Ehre Schule | Stadtteilschule Stellingen | Stadt-
teilschule Eidelstedt

Eimsbüttel Eimsbüttel Kern Schule Kielortallee
Kielortallee 18

29. November 2018

19 bis 21 Uhr

6-jährige Grundschule Rellinger Straße | Emilie-Wüs-
tenfeld-Gymnasium | Albrecht-Thaer-Gymnasium | 
Gymnasium Corveystraße | Gymnasium Hoheluft | 
Gymnasium Kaiser-Friedrich-Ufer | Helene Lange 
Gymnasium | Wilhelm-Gymnasium | Ida Ehre Schule | 
Stadtteilschule Stellingen | Stadtteilschule Eppen-
dorf | Kurt-Tucholsky-Schule | Struensee Gymnasium

Eimsbüttel Eidelstedt Schule Furtweg 
Furtweg 56

22. November 2018 
 
19.30 bis 21.30 Uhr

Stadtteilschule Eidelstedt
Gymnasium Dörpsweg

Eimsbüttel Niendorf Grundschule Sachsen-
weg 
Sachsenweg 74

22. November 2018 
 
19.30 bis 21.30 Uhr

Stadtteilschule Niendorf
Gymnasium Ohmoor

Eimsbüttel Schnelsen Schule Anna-Susan-
na-Stieg 
Anna-Susanna-Stieg 3

22. November 2018 
 
19.30 bis 21.30 Uhr

Julius-Leber-Schule
Gymnasium Bondenwald

Hamburg- 
Nord

Fuhlsbüttel/ 
Langenhorn

Schule Ratsmühlen-
damm im Neubau
Ratsmühlendamm 39

15. November 2018 

18 bis 20 Uhr

Gymnasium Alstertal | Gymnasium Heidberg | 
Fritz-Schumacher-Schule | Stadtteilschule Am Heid-
berg | Albert-Schweitzer-Gymnasium | Regionales 
Bildungs- und Beratungszentrum Nord | Gymnasium 
Hummelsbüttel | Stadtteilschule Poppenbüttel

Hamburg- 
Nord

Barmbek/ 
Winterhude

Carl-Cohn-Schule
Aula
Carl-Cohn-Straße 2

13. November 2018 

18 bis 20 Uhr

Albert-Schweitzer-Gymnasium | Gelehrtenschule des 
Johanneums | Gymnasium Alstertal | Gymnasium 
Heidberg | Gymnasium Lerchenfeld | Heilwig-Gym-
nasium | Margaretha-Rothe-Gymnasium | Hein-
rich-Hertz-Schule | Ilse-Löwenstein-Schule | Stadt-
teilschule Alter Teichweg | Stadtteilschule Barmbek | 
Stadtteilschule Eppendorf | Stadtteilschule Helmuth 
Hübener | Stadtteilschule Winterhude | Regionales 
Bildungs- und Beratungszentrum Winterhude | Gym-
nasium Corveystraße | Wilhelm-Gymnasium

Hamburg- 
Nord

Eppendorf Grund- und Stadtteil-
schule Eppendorf
Pausenhalle/Eingang 
Löwenstraße 
Löwenstraße 58

1. November 2018 

18 bis 20 Uhr

Albert-Schweitzer-Gymnasium | Gelehrtenschu-
le des Johanneums | Gymnasium Eppendorf | Gym-
nasium Lerchenfeld | Heilwig-Gymnasium | Hein-
rich-Hertz-Schule | Stadtteilschule Eppendorf | 
Stadtteilschule Winterhude | Margaretha-Ro-
the-Gymnasium | Regionales Bildungs- und Bera-
tungszentrum Winterhude | Gymnasium Corveystra-
ße | Gymnasium Hoheluft | Wilhelm-Gymnasium

Wandsbek Sasel-Haus Sasel-Haus e. V. 
Saseler Parkweg 3

8. November 2018

17.30 bis 20 Uhr

Irena-Sendler-Schule | Stadtteilschule Bergstedt | 
Stadtteilschule Meiendorf | Stadtteilschule Poppen-
büttel | Carl-von-Ossietzky-Gymnasium | Gymnasi-
um Buckhorn | Gymnasium Grootmoor | Gymnasi-
um Hummelsbüttel | Gymnasium Oberalster | Gym-
nasium Ohlstedt | Walddörfer Gymnasium | Hein-
rich-Heine-Gymnasium | Gymnasium Meiendorf | 
Albert-Schweitzer-Gymnasium
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Wandsbek Schule Eenstock Schule Eenstock 
Eenstock 15 
Aula

6. November 2018 
 
19 bis 20.30 Uhr

Erich Kästner Schule | Gyula Trebitsch Schule 
Tonndorf | Stadtteilschule Alter Teichweg | Stadt-
teilschule Bramfeld | Stadtteilschule Altrahlstedt | 
Gymnasium Farmsen | Gymnasium Osterbek | Jo-
hannes-Brahms-Gymnasium

Wandsbek Schule Appelhoff Schule Appelhoff
Aula
Appelhoff 2

15. November 2018
 
19 bis 20.30 Uhr

Stadtteilschule Bramfeld | Stadtteilschule Helmuth 
Hübener | Stadtteilschule Am See | Gymnasium Os-
terbeck | Margaretha-Rothe-Gymnasium | Johan-
nes-Brahms-Gymnasium | Stadtteilschule Barm- 
bek | Stadtteilschule Alter Teichweg

Wandsbek Schule Charlotten-
burger Straße

Schule  
Charlottenburger Straße 
Charlottenburger Str. 84
Aula

8. November 2018
  
18.30 bis 20.30 Uhr

Gyula Trebitsch Schule Tonndorf | Otto- 
Hahn-Schule | Stadtteilschule Altrahlstedt | Gymna-
sium Marienthal | Max-Schmeling-Stadtteilschule

Wandsbek Marienthal Grundschule Marienthal 
Schimmelmannstra-
ße 70
Mensa

15. November 2018
 
18 bis 20 Uhr

Max-Schmeling-Stadtteilschule | Gymnasium Ma-
rienthal | Charlotte-Paulsen-Gymnasium | Matthi
as-Claudius-Gymnasium | Gyula Trebitsch Schu-
le Tonndorf | Otto-Hahn-Schule | Stadtteilschule 
Altrahlstedt

Wandsbek Schule  
Wielandstraße

Schule Wielandstraße
Wielandstraße 9
Mensa

7. November 2018 
18 bis 20 Uhr

Ilse-Löwenstein-Schule | Stadtteilschule Barmbek | 
Stadtteilschule Hamburg-Mitte | Stadtteilschule Al-
ter Teichweg | Stadtteilschule Winterhude | Char-
lotte-Paulsen-Gymnasium | Gymnasium Hamm
Gymnasium Klosterschule | Margaretha-Ro-
the-Gymnasium | Gymnasium Lerchenfeld | Matthi-
as-Claudius-Gymnasium

Bergedorf Bergedorf Hochschule für ange-
wandte Wissenschaf-
ten (HAW), Hörsaal 
0.45 
Ulmenliet 20

13. November 2018
 
19 bis 21 Uhr

Gretel-Bergmann-Schule | Stadtteilschule Berge- 
dorf | Stadtteilschule Kirchwerder | Stadtteilschule 
Lohbrügge | Stadtteilschule Richard-Linde-Weg | 
Gymnasium Allermöhe | Gymnasium Bornbrook | 
Hansa-Gymnasium Bergedorf | Luisen-Gymnasium 
Bergedorf | Gymnasium Lohbrügge

Harburg Harburg/ 
Süderelbe

Elbcampus – Kompe-
tenzzentrum der Hand-
werkskammer Ham-
burg
Zum Handwerks
zentrum 1

21. November 2018

18 bis 20 Uhr

Goethe-Schule-Harburg | Stadtteilschule Ehestorfer 
Weg | Lessing Stadtteilschule | Schule Maretstra-
ße | Stadtteilschule Fischbek-Falkenberg | Stadt-
teilschule Süderelbe | Friedrich-Ebert-Gymnasium | 
Heisenberg-Gymnasium | Immanuel-Kant-Gymnasi-
um | Alexander-von-Humboldt-Gymnasium | Gym-
nasium Süderelbe | Schule Grumbrechtstraße |  
Niels-Stensen-Gymnasium (Privatschule) | Katholi-
sche Schule Harburg (Privatschule) | Regionales Bil-
dungs- und Beratungszentrum Harburg | Regiona-
les Bildungs- und Beratungszentrum Süderelbe

Hamburgs Erstklässler am Start

Bezirk Marktplatz Veranstaltungsort Veranstaltungstermin Teilnehmende Grundschulen
Harburg Marktplatz der 

Grundschulen in 
Süderelbe

Stadtteilschule  
Süderelbe
Aula
Neumoorstück 1 – 2

13. November 2018

17.30 bis 19 Uhr

Offene Ganztagsgrundschule Neugraben | Schule 
Schnuckendrift | Ganztagsgrundschule Am Johan-
nisland | Schule An der Haake | Schule Ohrnsweg | 
Grundschulabteilung der Stadtteilschule Fischbek/
Falkenberg | Schule Nymphenweg | Katholische 
Grundschule Neugraben | Bildungsabteilung des 
Regionalen Bildungs- und Beratungszentrums Sü-
derelbe
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2. November 2018
Zwei, drei, viele Vietnam in Deutschland? – Zeitzeu-
gengespräche zu den '68er-Protesten für Schulklas-
sen 9/10 der Stadtteilschulen
Multiperspektivisch werden wir unterschiedliche Zeit-
zeugen auf dem Podium haben, die für oder gegen 
die (kultur)revolutionären Ziele der sogenannten '68er 
waren oder es heute noch sind. Vorweg werden wir 
kurz in die globale und bundesdeutsche Geschichts-
schreibung einführen. Danach besteht für ausgewähl-
te Schulklassen die Möglichkeit, mit einzelnen Zeitzeu-
gen vertieft zu sprechen.

9. November 2018
Willkommen im LI, Begrüßungsveranstaltung für neu 
eingestellte Lehrkräfte
Diese Veranstaltung richtet sich an alle Lehrkräf-
te, die ihre Tätigkeit im Hamburger Schulwesen nach 
Abschluss des Referendariates aufnehmen. Sie erhal-
ten eine Einladung mit dem genauen Programm über 
Ihr Personalsachgebiet bzw. die Schulleitungen Ihrer 
neuen Schule.

16. – 17. November 2018
Fachtagung Inklusion
»Wie können Schülerinnen und Schüler mit dem För-
derschwerpunkt Lernen im gemeinsamen Unterricht 
mit anderen ihre Potenziale entfalten?«
In Workshops und Vorträgen werden auf dieser Ta-
gung Praxisbeispiele, Unterrichtskonzepte und Pro-
jekte aus Schulen, der Universität und dem Landes-
institut vorgestellt. Im Zentrum steht die Frage nach 
dem gemeinsamen Lernen im inklusiven Unterricht. 
Die Tagung wird in einer Kooperation des Landesins-
tituts mit dem Hamburger Bündnis für schulische In-
klusion und weiteren Organisationen vorbereitet und 
durchgeführt.

Neben allen Hamburger Lehrkräften können an die-
ser Tagung auch Lehrkräfte aus anderen Bundeslän-
dern, Studierende und Lehrkräfte im Vorbereitungs-
dienst sowie Eltern und Interessierte aus anderen Ar-
beitsbereichen teilnehmen.

29. November 2018
Politikunterricht in und für Hamburg
Fachtagung für Lehrerinnen und Lehrer des Faches 
PGW an allgemeinbildenden Schulen
Die Fachtagung richtet sich an Kolleginnen und Kolle-
gen, die das Fach PGW an Gymnasien, Stadtteilschu-
len (auch im Lernbereich Gesellschaft) und Berufli-
chen Schulen in den Sekundarstufen I und II unterrich-
ten. Mit einem Fokus auf »Politik in und für Hamburg« 
gibt es neben einem großen Angebot an praxisorien-
tierten Workshops – jeweils auf Hamburg bezogen (!) 

– einen aktuellen Eröffnungsvortrag zur Theorie und 
Praxis des Beutelsbacher-Konsenses und eine offe-
ne Diskussion über den Stand und Zukunft des Poli-
tikunterrichtes an den Hamburger Schulen.

Zu vielen Veranstaltungen erhalten die Schulen etwa 
zwei Monate vor Veranstaltungsbeginn Flyer. Nä-
here Informationen: www.li.hamburg.de/tagungen. 
Dort finden Sie auch Hinweise zu weiteren Veran-
staltungen sowie alle Flyer zum Download und kön-
nen sich über Links direkt in der TIS-Datenbank  
(https://tis.li-hamburg.de) anmelden.
Bitte beachten Sie, dass Sie sich zu den Tagungen an-
melden müssen.

Tagungen und öffentliche  
Veranstaltungen des Landesinstituts 
November 2018

file:///Users/shave/Documents/Hamburg%20macht%20Schule/HMS%202017/HMS%201%2017/bsb/www.li.hamburg.de/tagungen
https://tis.li-hamburg.de
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Puan Klent geht neue Wege
Das Schullandheim auf Sylt, das ungezählte Hamburger aus ihrer Schulzeit kennen, 
stand im vergangenen November kurz vor dem Aus. Mit einem für die Hansestadt 
neuartigen Konzept als Dünendorf Puan Klent, als Begegnungsstätte und mit 
vollumfänglicher Inklusion will die Stiftung an dem idyllischen Ort, an dem es so 
viel zu unternehmen gibt, einen Meilenstein setzen.

Blauer Himmel, silbrig glänzendes Watt, 
Dünen, der Duft von Heide. Möwenge-
schrei aus der Ferne und plötzlich ein lei-
ses Sirren in der Luft. Eine kleine wei-
ße Drohne schwebt acht Meter über den 
kilometerweiten Wattwiesen des Gelän-
des. Sie filmt die vielfältigen Aktivitäten 
der Sechstklässler und Oberstufenschü-
lerinnen und -schüler vom Gymnasium 
Hummelsbüttel. Der Drehort: Puan Klent. 
Der Anlass: Werbewirksames Marketing 
in Form eines Imagefilms über das tradi-
tionsreiche Haus zwischen Rantum und 
Hörnum. »Wir lassen kaum eine Möglich-
keit aus, diesen idyllischen Ort deutsch-
landweit noch bekannter und beliebter 
zu machen und zu zeigen, was Kinder 
und Jugendliche in Puan Klent und von 
dort aus auf der Insel alles unternehmen 
können«, sagt Jörg Simsky, Lehrer am 
Gymnasium Hummelsbüttel und stellver-
tretender Vorsitzender der Stiftung, die 
Puan Klent seit 1937 betreibt.

Gleich nach den Sommerferien ist der 
Biologielehrer, der sich auf der gesam-
ten Insel hervorragend auskennt, mit 
seinen Sechstklässlern für eine Woche 
nach Puan Klent gefahren. Diverse Aus-
flüge stehen auf dem Programm. Für den 
Werbefilm kommen am Donnerstag noch 

sieben Jugendliche aus seinem Profilkurs 
dazu.

Mittwoch, 17 Uhr. Gerade kommt die 
6. Klasse von der »Arche und Schutzsta-
tion Wattenmeer« aus Hörnum zurück. 
Die Ausstellung widmet sich in erster Li-
nie der offenen Nordsee – mit Dioramen, 
Aquarien, »Touch Pool« und Kreativecke. 
Vorher wurde Willi, eine ostatlantische 
Kegelrobbe, im Hörnumer Hafen begrüßt, 
die sich gern mit Heringen füttern lässt. 
Am Vormittag ging es zum Baden ans 
Meer. Am Abend ist Disko in der Sport-
halle angesagt. Für morgen stehen eine 
Radtour nach Wenningstedt mit Besuch 
der Superrutsche am Strand und ein Stop 
in Westerland auf dem Programm. Zur 
späten Stunde ist eine Nachtwanderung 
mit Schatzsuche geplant.

Wie sieht das neue Konzept für Puan 
Klent aus, mit dem die traditionsreiche 
Institution Leuchtturm-Projekt für die 
gesamte Region werden will? Jörg Sims-
ky: »Die Stiftung wird die Einzigartigkeit 
des Naturschutzgebiets Wattenmeer mit 
Kindern und jungen Menschen erlebbar 
machen. Hierfür bauen wir Puan Klent 
zu einem Dünendorf um, in dem Erleb-
nisprogramme wie zum Beispiel zum Kli-
mawandel erstellt werden. Dafür haben 

wir uns mit Verantwortlichen des World 
Wildlife Fund getroffen und erstellen nun 
Programme, um diese überlebenswichti-
gen Themen aufzugreifen und anzubie-
ten.« Zu dem Zukunftskonzept für Puan 
Klent gehöre außerdem die Umwandlung 
der bisherigen Übernachtungsstätte in 
eine Bildungs- und Begegnungsstätte 

– einschließlich der Inklusion für Handi-
caps aller Art. Bei dem Gesamtkonzept 
handelt es sich also um ein Zusammen-
spiel mehrerer Faktoren. Der Antrag bei 
der Sozialbehörde (BASFI) ist einge-
reicht. Die Entscheidung fällt im Laufe 
dieses Jahres. Überzeugt das Konzept, 
wird Puan Klent vom Bund 15 Millionen 
Euro für die bauliche Sanierung der Ein-
richtung erhalten. Simsky: »Die Heraus-
forderungen für die Stiftung sind gewal-
tig, wir sind jedoch sicher, mit unserem 
Konzept, das machbar ist und auch wirt-
schaftlich Hand und Fuß hat, eine Markt-
lücke zu bedienen.« Die Mischung aus Er-
holung, Spaß mit Forschung, Kreativität 
und Wissenschaft werde in Deutschland 
einmalig sein. Dazu komme die außerge-
wöhnliche Lage im Weltnaturerbe Wat-
tenmeer.

Bei grünem Licht soll mit dem neu-
en Programm so früh wie möglich be-
gonnen werden und in drei Jahren könn-
te alles fertig sein. Simsky: »Schon für 
2019 und 2020 können wir Gruppen 
erste Inhalte zu den geplanten Themen 
anbieten. Dafür haben das Team vor Ort 
und die Mitarbeiter der Stiftung in die-
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sem Jahr bereits gesorgt. Noch gibt es 
freie Plätze für eine Klassenfahrt an den 
faszinierenden Ort Puan Klent.«

Was hatte Puan Klent im November 
2017 in die äußerst kritische Lage ge-
bracht? Die laufenden Kosten für die fast 
100 Jahre alte Einrichtung, die nicht Mit-
glied des Verbandes deutscher Schul-
landheime, sondern Mitglied der ARGE 
ist und daher von der Sozialbehörde be-
treut wird, konnten nicht mehr gedeckt 
werden. Es gab einen Investitions- und 
Renovierungsstau, Insolvenz wurde an-
gemeldet. »Das war ein Desaster«, erin-
nert sich Jörg Simsky. Es gab ein enor-
mes Presseecho und eine Sitzung aller 
Beteiligten. Am Ende konnten die beiden 
Vorstände Peter Klix und Jörg Simsky ei-
nen Zuwendungsbescheid der Behörde 
über 200 000 EUR entgegennehmen. 
Zusammen mit privaten Spenden von 
180 000 EUR kommt die Stiftung nun in 
diesem Jahr auf glatt null. Der Betrieb 
kann weitergehen. Die Insolvenzanmel-
dung wurde zurückgenommen.

Freitagmorgen. Heute wird in Puan 
Klents Wattlabor-Ausstellung »Die Aus-
ternfischer« gedreht. Die Schülerinnen 
und Schüler betrachten Seesterne, Ein-
siedlerkrebse, Wellhornschnecken und 
andere Wattbewohner in Wasserbass-
ins. Anschließend sehen sie sich Fund-
stücke unter dem Mikroskop an. »Was 
man nicht kennt, kann man nicht schüt-
zen«, sagt Sophia Zähringer, Studentin 
der Umweltwissenschaften und Natio-

nalparkbetreuerin von der Schutzstati-
on Wattenmeer e. V., die die Kinder zu-
sammen mit Praktikantin Maike Struck 
durch die Ausstellung führt. Am Vor-
abend hatte Biologielehrer Simsky mit 
seiner 6. Klasse bereits vor der Haustür 
das Wattenmeer, Deutschlands größten 
Nationalpark, besucht und sich mit der 
prominentesten der rund 1 500 Tierar-
ten, der Auster, beschäftigt.

Was sieht das Konzept zu den Fakto-
ren »Begegnungsstätte« und »vollum-
fängliche Inklusion« vor? Simsky: »Pä-
dagogen verschiedener Ausrichtungen 
vor Ort werden mit einem umfangreichen 
Programm für die Bildung der Klassen 
sorgen.« Als Begegnungsstätte sollen 
die Klassenverbände teilweise geöffnet 
werden. Neben der barrierefreien Aus-
legung soll es Bildungs- und Erholungs-
angebote für seh- und hörgeschädig-
te Kinder und Jugendliche geben sowie 
Rückzugsorte für sozial und emotional 
stark belastete Schülerinnen und Schü-
ler. Simsky: »Stätten dieser Art gibt es 
derzeit eindeutig zu wenig.«

Auch in Sachen baulicher Sanierung 
und Modernisierung ist einiges geplant: 
Die bisherigen Sechs- und Achtbettzim-
mer für Klassen mit Duschen und Toilet-
ten auf den Fluren sollen modernen Vier- 
bis Sechsbettzimmern mit jeweils eige-
nem Bad Platz machen. Dazu soll es für 
jede Klasse einen medial ausgestatte-
ten Gruppenraum geben. Die fast hun-
dert Jahre alten Rotklinkerbauten mit 

ihren 400 Zimmern auf Sandfundament, 
die täglich Wind und Salzwasser ausge-
setzt ist, wird neu befestigt und verputzt. 
Simsky: »Während der Renovierungsar-
beiten läuft der Betrieb weiter. Gebaut 
wird in den Wintermonaten.«

Mittags, 12 Uhr. Jetzt schwebt die 
Filmdrohne über einzelnen Kindern, die 
mit einem kleinen Mikrofon am Shirt auf 
der Treppe zum Watt stehen und erzäh-
len, was ihnen spontan zu Stichworten 
wie »Klassenfahrt«, »Freunde«, »Lehrer«, 
»Essen« oder »Wattwurm« einfällt. Die 
kurzen Szenen bilden später die Über-
leitungen zu den einzelnen Filmsequen-
zen. Hannah (11) ist dran mit »Klimawan-
del«: »Es wird immer wärmer. Die Eis-
berge schmelzen. In manchen Gebieten 
regnet es viel und es gibt Überschwem-
mungen.«

Die Schülerinnen und Schüler vom 
Christianeum sind gerade mit fünf 6. 
Klassen vor Ort. An dem Gymnasium ist 
es üblich, dass Neuntklässler die Jün-
geren als Paten begleiten und sich für 
sie ein Programm überlegen. Dazu ge-
hören eine Wanderung im Watt und um 
die Südspitze, jeden Tag Strand und Ba-
den und Aufgaben an Stationen.

Dominik (15) und Ida (14) waren zu-
letzt vor drei Jahren hier. Wie fühlen sich 
die Neuntklässler in Puan Klent? Dominik 
(15): »Das Gelände ist sehr schön. Und es 
ist dicht am Strand.« Jeden Tag spielt er 
mit seinen Klassenkameraden Tischten-
nis, Volleyball oder Fußball. Ida (14): »Das 

 Filmaufnahmen in Puan Klents Watt-
labor-Ausstellung »Die Austernfischer«
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Essen ist richtig gut geworden.« Es gebe 
in den Zimmern aber zu wenig Steckdo-
sen zum Aufladen der Handys und nur 
eine Dusche und eine Toilette auf dem 
Flur. Ihre Lehrerin findet die Zimmer sehr 
einfach und spartanisch und die »kollek-
tiven Nasszellen« auf dem Flur auch für 
Lehrkräfte grenzwertig. »Das entspricht 
nicht mehr dem, was üblich ist.« Groß-
artig findet sie indes die täglichen Ba-
dezeiten unter Aufsicht der DLRG-Ret-
tungsschwimmer.

Die vor 80 Jahren gegründete Ham-
burger Stiftung beruht fast nur auf der 
ehrenamtlichen Arbeit ihrer Mitglieder, 
darunter viele Lehrkräfte und Behörden-
mitarbeiter, die dem Heim vertraut und 
verbunden sind. »Es wird eine Menge ge-
macht. Das ist hartes Brot«, sagt Jörg 
Simsky. Dazu engagieren sich ehemali-
ge Verantwortliche aus der freien Wirt-
schaft, die etwa im Fundraising tätig wa-
ren und das Heim wirtschaftlich am Lau-
fen halten. Unterstützung kommt auch 
durch das »Projekt Inselherzen«, eine Ini
tiative der Stiftung Puan Klent, die sozi-
al benachteiligten Kindern einen Aufent-
halt am Ort ermöglicht. Und ab und zu 
durch eine Großspende.

Was macht Puan Klent so besonders? 
Simsky: »Die einmalige Lage, die kräftige 
Nordseeluft, der Sandstrand, das ist die 
Idylle pur – für Kinder, Jugendliche und 

Lehrkräfte. In der friedlichen, ruhigen At-
mosphäre fühlen sich alle wohl.« Dazu 
komme das gute, am Wohle des Kindes 
orientierte Essen. An Regentagen kön-
nen Turnhalle, Gruppenräume und ein 
umfangreiches Exkursionsprogramm 
genutzt werden. Ein weiteres Plus: die 
ehrenamtlichen DLRG-Rettungsschwim-
mer und Heimärzte vor Ort. Einmal am 
Tag ist Badezeit. Dann geht es zusam-
men mit allen Klassen ins Meer. »Ein Rie-
senspaß«, freut sich Simsky.

Welches sind seine Highlights für 
Schülergruppen? Die 40 Kilometer lange 
Radtour über Morsum um das Rantum-
becken. «Da können die Kinder auf schö-
nen Radwegen fahren und sind abends 
geschafft.« Das »Erlebniszentrum Na-
turgewalten« in List, das sich spannend, 
lehrreich und anschaulich mit den Kräf-
ten der Nordsee, dem Leben mit Natur-
gewalten und mit Klima, Wetter und Kli-
maforschung befasst. Und eine piraten-
mäßig aufgemachte Kreuzfahrt durchs 
Wattenmeer mit der Gret Palucca ab List. 
Auf der Fahrt wird ein Netz ausgewor-
fen, dann werden die gefangenen Nord-
seetiere an Deck in einer großen Glas-
box angesehen und natürlich nach dem 
Begutachten wieder ins Meer entlassen. 
Auch andere Schiffsausflüge empfiehlt 
Simsky sehr. Mit der Oberstufe eignen 
sich Themen zu Nordsee und Watten-

meer, in Kooperation mit den Experten 
von der Arche Wattenmeer oder auch 
Workshops zu Prüfungsaufgaben. Dar-
an erinnert sich auch Selina (18): »Beim 
letzten Mal hier haben wir unser ganzes 
Wissen zur DNA-Doppelhelix auf Kartei-
karten geschrieben und den Stoff dann 
bei einem Spaziergang durch Dünen und 
Watt gelernt.«

Der Appell des stellvertretenden Vor-
sitzenden: Die Hamburger Schulen und 
Lehrerschaft sollten flexibler hinsicht-
lich der Zeiten für Klassenreisen wer-
den. »Die Monate von Ende Oktober bis 
Mitte März sind die unterbelegten Zei-
ten. Dabei ist auch der November für Sylt 
eine spannende Reisezeit«, sagt Simsky. 
Künftig soll eine Preissenkung in den bis-
her schwach belegten Zeiten die Auslas-
tung erhöhen. Seine Empfehlung: schon 
am Sonntag mit der Klasse anzureisen. 
»Das ist viel bequemer und alle können 
sich schon einmal eingewöhnen.« Außer-
dem gibt es auf Sylt noch zwei weitere 
Schullandheime und 15 andere Herber-
gen. Daher sind die Züge montags zum 
Teil sehr voll.

Grundschülerinnen und Grundschü-
ler bleiben meistens vor Ort, beschäfti-
gen sich mit dem Thema »Wattenmeer« 
und nutzen die vielen Spielmöglichkei-
ten auf dem Gelände, auf dem sie sich 
komplett frei bewegen können. Denn 

Macht Spaß: Einen großen Ball gemeinschaftlich 
über die Wattwiesen zu treiben ...

.... oder sich ins nasse Element zu stürzen.



Hamburg macht Schule  3|2018	
49

BSB-Info

die hohe Düne zu Straße und Meer, der 
»Olymp« genannt, bietet eine natür-
liche Begrenzung. Viele Viertklässler 
der Grundschule Leuschnerstraße sind 
zum ersten Mal an der Nordsee. »Hier 
ist das Wasser schöner als an der Ost-
see«, findet Alessa. »Die Wellen sind so 
stark und kalt«, staunt Quassin. Lilli ha-
ben sie jedes Mal umgehauen. Was mö-
gen sie noch in Puan Klent? Die Freizeit 
auf dem Spielplatz und dem großen Ge-
lände. Danial: »Die Bienenstation ist in-
teressant. Und die Plattform auf dem 
Olymp, von der man Meer, Strand und 
Watt sehen kann.«, »Das Wattwandern 
war schön«, ergänzt John Luck. »Wir 
haben gelernt, dass Muscheln Wasser 
hochwerfen und wie das ist mit dem 
Mond und der Sonne und wann Ebbe 
ist und wann Flut.«

Was mögen die Sechstklässler vom 
Gymnasium Hummelsbüttel noch an 
Puan Klent? Julius: »Die Lage«, sagt 
Julius, »wir sind schnell am Strand, 
schnell am Watt und schnell beim Bus.« 
Henrik freut sich über das »perfekte 
Wetter«, spielt gern auf dem Grund-
stück und lobt das »leckere Essen«. 
Anna und Judith freuen sich über ihre 
selbstgeschliffenen Bernsteine, die sie 
aus Hörnum mitgebracht haben. Anna: 
»Das war richtig schön. Wir haben et-
was über den Stein erfahren und kön-

nen ein Andenken an Sylt mit nach Hau-
se nehmen.«

Und was schätzt die Oberstufe? Con-
ni : »Die Landschaft, die Lage mitten in 
der Natur. Die Nähe zum Meer. Das ist 
hier ein privater Ort.« Selina: »Dass es 
hier so abgelegen ist und man viel ma-
chen kann.« Luka mag die Ruhe. »Man ist 
hier total entspannt und lernt, die Na-

tur zu lieben.« Und Nova: »Das ist hier 
wie Urlaub mit vielen Freunden. Wie eine 
Kur. Man lernt sich als Gruppe viel bes-
ser kennen.« Auch das abendliche Zu-
sammensein im Kaminzimmer, bei schö-
nem Wetter am windgeschützten Grill-
platz oder beim Sonnenuntergang an 
Meer oder Watt habe viel mit Gemein-
schaft zu tun. »Und die Leute, die hier 
arbeiten, sind sehr nett.«

Freitag, früher Nachmittag. Die »Film-
crew«, bestehend aus den sieben Sechst- 
und sieben Zwölfklässlern, rutscht mit 
freudigem Gejohle eine große blaue Pla-
ne mit der Aufschrift »Dünendorf Puan 

Klent« hinunter. Dann geht es zur Abküh-
lung ins Wattenmeer. Anschließend wird 
ein drei Meter großer bunter Plastikball 
aufgeblasen und gemeinschaftlich mit 
vielen Kommandos über das Gelände ge-
rollt. Eine andere Gruppe hilft beim Be-
festigen eines riesigen Spruchbandes mit 
der Aufschrift »Miteinander entwickeln 
wir das Dünendorf Puan Klent! Machen 
Sie mit?« an der Außenwand der Sport-
halle. Zwischendurch ein kurzer Regen-
schauer, aber nach zehn Minuten strahlt 
die Sonne wieder vom Himmel. Ein Gang 
zum Meer in der Dämmerung und Grillen 
bei Dunkelheit runden den Imagefilm ab. 
Einhelliges Echo der Crew am Schluss: 
Das war mal wieder ein Riesenspaß in 
Puan Klent! – Und die vielen Aktivitä-
ten empfehlen sich unbedingt zum Nach-
machen. Der ungewöhnliche Name ent-
stand übrigens Ende der 20er Jahre in 
Anlehnung an die hohe Düne, den »Pauns 
Klingt« (friesisch: Pauls Kliff), hinter 
der das Feriendorf so herrlich verbor-
gen liegt. Puan war der Sage nach ein 
Seeräuber, der auf dem Gelände sein Ver-
steck hatte. Weitere Döntjes gefällig? Be-
stimmt auf Ihrer nächsten Klassenreise 
in Puan Klent!

Text und Fotos: Ulrike Esterer,
ulrike.esterer@bsb.hamburg.de

Das Puan Klent Handbuch mit wich-
tigsten Informationen, Formularen und 
Links erleichtert die erfolgreiche Pla-
nung und Durchführung der Reise. 
Außerdem wird ein kostenfreier Bu-
chungsservice von Ausflugszielen an-
geboten.

Biologielehrer Jörg Simsky untersucht mit Schülerinnen 
und Schülern Austern im Wattenmeer.

Wohlverdiente Pause während der 40 Kilometer langen 
Radtour über Morsum um das Rantumbecken
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Interview mit Benjamin Krohn, Vorstandsmitglied der Arbeitsgemeinschaft Ham-
burger Schullandheime e. V. und Delegierter im Bundesverband, über die aktuelle 
Situation der 30 Hamburger Häuser, den Wert von Klassenfahrten und die Arbeits-
schwerpunkte der Arbeitsgemeinschaft.

HMS: Herr Krohn, Sie sind Lehrer an der 
Stadtteilschule Horn und leiten seit zwei 
Jahren das Schullandheim Estetal. Wie se-
hen Sie die Situation der Hamburger Häu-
ser heute?

Alle Schullandheime müssen einen 
Wandlungsprozess durchmachen. Hin-
sichtlich der Bewirtschaftungsstruktu-
ren, der Gäste, der Angebote und der 
baulichen Modernisierung. Attraktive, 
pädagogisch aufbereitete Angebote, en-
ges Controlling und ein professionelles 
Management sind unabdingbar.

Auf welche Weise unterstützt der Ham-
burger Landesverband die Häuser bei die-
ser Umstrukturierung?

Wir bringen die Professionalisierung 
der Häuser durch Beratung, Austausch 
und Umstrukturierungen voran und ent-
wickeln neue pädagogische Konzepte, 
nach denen dort gearbeitet wird. Einen 
wichtigen Orientierungsrahmen bildet 
hierbei das Weltaktionsprogramm einer 
»Bildung für nachhaltige Entwicklung«, 
das wir zukünftig noch stärker aufgrei-
fen werden.

Nun sind ja bis heute viele Verantwortli-
che für die Schullandheime in Schulen ver-
ankerte Pädagogen.

Das ist uns auch sehr wichtig, denn 
unsere Häuser sind nicht nur Unterkünf-
te, sondern Bildungsorte mit pädagogi-
schem Anspruch. Doch zu einer Schul-
landheimleitung gehört viel mehr. Daher 
ziehen wir in Fragen zu Bau, Marketing, 
Personalmanagement, Sicherheit und 
Datenschutz immer mehr externe Be-
rater hinzu, da die Leute vor Ort damit 
überfordert wären.

Und hinsichtlich der pädagogischen An-
gebote?

Hierüber kooperieren wir eng mit dem 
Landesinstitut für Lehrerbildung und 
Schulentwicklung und mit freien An-
bietern pädagogischer Programme. Wir 

bieten auch selbst Fortbildungsmodule 
an, besonders für Referendare und Be-
rufseinsteiger sowie im Bereich Wasser-
sport und Notfallmanagement.

In Hamburg gibt es eine lange und star-
ke Tradition der Schullandheimarbeit. Wo-
rauf lässt sich das zurückführen?

Schon seit den 20er Jahren gab es 
hier Pädagogen, Schulpolitiker, Eltern 
und andere Förderer, die diese Form des 
Lernens in Deutschland vorangebracht 
haben. Insbesondere der kürzlich ver-
storbene Wolfgang Neckel, Lehrer, spä-
ter Landesschulrat und Vorsitzender des 
Verbandes deutscher Schullandheime, 
der das Schullandheim Lankau aufge-
baut hat. Oder auch der Hamburger Leh-
rer Klaus Kruse, der seit den 80er Jah-
ren im Verband Deutscher Schullandhei-
me besonders in der Pädagogik maßgeb-
liche Impulse setzte.

Was waren die zentralen Anliegen der 
Schullandheim-Bewegung?

Stadtkinder sollten gemeinsam die Na-
tur erleben und erkunden. Aber auch die 
Gesundheitsförderung der oft kränkli-
chen Stadtkinder war zu Beginn ein zen-
trales Anliegen. Dafür stehen die Hambur-
ger Häuser bis heute – an der Küste, am 
Stadtrand und in der Heide. Früher fuhren 
Klassen teilweise in jedem Schuljahr meh-
rere Wochen zu einem Schullandheim
aufenthalt und hatten dort richtigen Un-
terricht, vor allem in Fächern wie Biologie, 
Kunst oder Sport. Heute ist das anders.

Was hat sich hinsichtlich der Gästegrup-
pen aus Schulen verändert?

Die Gruppen in den Häusern werden 
immer jünger und kleiner und sie blei-
ben nicht mehr so lange. Hauptsächlich 
kommen die Klassen 1 bis 6. Heute gehen 
Lehrkräfte, außer bei Abschlussfahrten 
ins Ausland, meist drei oder fünf Tage pro 
Schulstufe auf Klassenfahrt. Kaum sind 
sie angekommen, fahren sie schon wie-

der ab. Das ist neben der wirtschaftlichen 
Herausforderung für die Häuser vor allem 
ein enormer pädagogischer Verlust. Die 
Klassen haben teilweise kaum 20 Schüle-
rinnen und Schüler, während es früher oft 
gut 30 Kinder und mehr waren. Wenn wir 
zum Ausgleich die Preise nicht zu stark er-
höhen wollen, müssen wir andere intelli-
gente Lösungen guter Buchungsstruktu-
ren finden. Das geht leider nicht immer.

Was wünschen sich Lehrkräfte heute für 
ein Haus?

Aufgrund der wachsenden Belastun-
gen im Schulalltag wünschen sich viele 
ein gut gestaltetes pädagogisches Pro-
gramm vor Ort, mit dem sie ohne viel 
Vorbereitung arbeiten können. Viele sind 
auch dankbar, wenn Sie Programmanbie-
ter zur Unterstützung dazu buchen kön-
nen.

Wie reagieren die Verantwortlichen in 
den Häusern darauf?

Die Häuser stellen – je nach Lage und 
Größe – Materialien mit unterschied-
lichen pädagogischen Schwerpunkten 
zur Verfügung, mit denen man selbst 
seinen Aufenthalt gestalten kann. Dazu 
kooperieren wir mit verschiedenen ex-
ternen pädagogischen Anbietern: In ei-
nem Haus holt zum Beispiel ein Land-
wirt die Kinder mit dem Traktor auf sei-
nen Bauernhof. Andernorts entdeckt ein 
Jäger mit den Kindern den Wald oder ge-
stalten erlebnispädagogische Trainer ge-
zielte Teamtrainings. Häuser am Wasser 
arbeiten oft mit Surfschulen oder Ruder
organisationen zusammen. Einige Häu-
ser bieten die Selbstversorgung an, die 
für das Gemeinschaftsgefühl der Klasse 
eine zusätzliche Erfahrung und Heraus-
forderung ist.

Warum sind Klassenfahrten auch heu-
te wichtig?

Mit Blick auf die wachsende Urbanisie-
rung, Individualisierung und mediale Ver-
mittlung von Wirklichkeit brauchen Kin-
der diese unmittelbare Form des Lernens 
heute umso mehr. »Ich bin jetzt das erste 
Mal richtig im Wald«, das hören wir in den 
Schullandheimen nicht selten. Wie wollen 

Schullandheime in einem stark verän-
derten Umfeld zukunftsfähig machen
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wir Kinder dazu erziehen, auf die Umwelt 
zu achten, wenn sie diese gar nicht ken-
nen? Einen Pferdestall ausmisten, Frösche 
in einem Tümpel hüpfen lassen, selbst-
ständig im Wald spielen und viele andere 
Erlebnisse in der Natur: Das ersetzt vie-
le Tage des Lernens in der Schule. Gera-
de auch für die Sprachförderung und für 
die Arbeit mit Inklusionskindern ist das 
Lernen auf Exkursionen und Fahrten oft 
eine sehr erfolgreiche Methode.

Und das soziale Lernen?
Das lässt sich auf so einer Fahrt ganz 

anders gestalten. Konflikte können mit 
viel mehr Zeit wirklich bearbeitet und ge-
löst werden, da dort der passende Rah-
men für echte Beziehungsarbeit vor-
handen ist. Ohne die Öffentlichkeit von 
Schule und ohne Eltern seinen Alltag zu 
meistern, ist auch ein großer Schritt der 
Persönlichkeitsentwicklung. Gemein-
sam Neues zu erleben, sich in Grenzsi-
tuationen intensiv kennenzulernen, das 
schweißt zusammen. Wenn wir vor allem 
mit Problemklassen früh und für längere 
Zeiten wegfahren würden, würden zahl-
reiche Schwierigkeiten gar nicht erst so 
stark auftreten. Ich denke da besonders 
an manche Klassen, in denen das Ler-
nen phasenweise unmöglich geworden 
ist. Die guten Erfahrungen verschiede-
ner Brennpunktschulen mit fest etablier-
ten frühen Kennenlernfahrten oder Klas-
senkuren zeigen genau in diese Richtung.

Der Begriff »Schullandheim« wirkt et-
was veraltet.

Der Begriff ist pädagogisch aber geni-
al und trifft bis heute das, was uns wich-
tig ist und was wir wollen: An einem päd-
agogischen Ort in der Natur gemeinsam 
leben, essen, schlafen, den Alltag füh-
ren. Gleichwohl sind die Begriffe Schule, 
Land und Heim nicht immer positiv be-
setzt. Eine Heimat wünscht sich anderer-
seits jeder. Manche Häuser nennen sich 
lieber »Gruppengästehaus«. Ich möchte 
den alten starken Begriff jedoch nicht so 
einfach aufgeben.

Wie finden die Trägervereine Personen, 
die bereit sind in den Vorständen für die 
Häuser Verantwortung zu übernehmen?

Das ist tatsächlich eine große Heraus-
forderung und geht viel über persönliche 
Verbindungen. Dieses ehrenamtliche En-
gagement und die Identifikation mit den 

Häusern sind natürlich großartig und et-
was, von dem die Häuser bis heute leben. 
Mit den enorm gestiegenen Anforderun-
gen an die professionelle Geschäftsfüh-
rung der Häuser ist das aber ehrenamt-
lich kaum noch zu leisten. Da müssen wir 
umsteuern.

Wie entwickeln Sie Strategien neuer Trä-
gerstrukturen?

Hier arbeiten wir an einer Verschlan-
kung der Strukturen in den Trägerverei-
nen und stärken die überregionale Kon-
zentration und Professionalisierung im 
Management. Die Überlegungen gehen 
in Richtung einer gemeinsamen Bewirt-
schaftung der Häuser, auch um die Ver-
eine zu entlasten.

Was heißt das konkreter?
So lassen zum Beispiel sechs Schul-

landheime zurzeit ihre Buchungen zent-
ral über die Geschäftsstelle des Landes-
verbandes laufen. Das erleichtert Lehr-
kräften die Buchungen, hat in den betei-
ligten Häusern die Gästezahlen erhöht 
und zwischen den Häusern den Erfah-
rungsaustausch gefördert. Auf diesem 
Weg müssen wir weitergehen.

Können sich alle Häuser wirtschaftlich 
tragen?

Das hängt heute enorm von der Lage, 
der Größe und dem baulichen Zustand ab. 
Manchen Häusern gelingt das. Die Häu-
ser mit sehr enger Bindung an Schulen, 
oft sind das kleinere Häuser, erhalten von 
der BSB ein paar Zuschüsse für bauliche 
Maßnahmen. Dazu fördern die HASPA 
und die Agnes-Gräfe-Stiftung die Schul-
landheimarbeit des Verbandes seit vielen 
Jahren. Andere Häuser haben teilweise 
andere Fördermöglichkeiten. Puan Klent 
wird zum Beispiel durch die Sozialbehör-
de subventioniert, was uns sehr freut und 
die breite politische Unterstützung die-
ser Arbeit in Hamburg zeigt. Ohne solche 
Hilfen gäbe es etliche Häuser nicht mehr 
und wir müssten die Preise in den verblie-
benen Häusern vor allem in der Hochsai-
son von Mai bis September noch einmal 
deutlich erhöhen. Als Lehrer vieler Kin-
der mit wirtschaftlich schwachem Hinter-
grund lehne ich das aber ab. Ungefähr die 
Hälfte unserer Häuser ist über den öf-
fentlichen Nahverkehr gut zu erreichen. 
Das ist ein großer Wert und spart für die 
Klassen natürlich Zeit und Reisekosten.

Die Auslastung der Häuser über das Jahr 
ist sehr unterschiedlich. Sollte die Ham-
burger Lehrerschaft hinsichtlich der Bu-
chungszeiten flexibler werden?

Aus wirtschaftlicher Sicht einer Haus-
leitung sage ich hier natürlich ja. Aber als 
Lehrer fahre auch ich lieber dann mit Kin-
dern in die Natur, wenn ich eher etwas 
Sonne und Wärme erwischen kann und 
mag hier keine Vorschriften. Gleichwohl 
kenne ich begeisterte Berichte von Fahr-
ten im Herbst und Winter. In England gibt 
es zum Beispiel Konzepte für Fahrten, die 
schlechtes Wetter 
und möglichst viel 
Dreck und Schlamm 
voraussetzen. Das 
könnte ein interes-
santes Programm 
für den November 
und Februar bei uns 
sein.

Was raten Sie 
Schulen zum Thema 
Klassenfahrten?

Machen Sie ein 
Schulfahrtenkon-
zept und entschei-
den Sie im Kollegi-
um gemeinsam, was 
wann mit fest etab-
lierten Klassenfahr-
ten in der Schule er-
reicht werden soll. Dadurch entsteht ein 
Erfahrungsschatz, der den Lehrkräften 
sehr viel Vorbereitungszeit erspart und 
die pädagogische Qualität der Fahrten 
enorm erhöht.

Was wünschen Sie sich für die Zukunft 
der Schullandheime?

Schullandheime sollen auch künftig 
Orte im Wald oder am Wasser sein, wo 
Kinder und Jugendliche gemeinsam ler-
nen und Erfahrungen machen, von de-
nen sie ihr Leben lang profitieren. Ge-
rade Kinder aus sogenannten Brenn-
punktschulen brauchen das dringend. Ich 
wünsche mir, dass das Thema naturna-
her Gruppenfahrten in Schullandheime 
oder ähnliche Orte, das viele Jahre et-
was geschlummert hat, wieder stärker 
als enormes Potential für die aktuellen 
Herausforderungen bei Pädagogen und 
Bildungspolitikern gesehen wird.

Das Interview führte Ulrike Esterer.

Benjamin Krohn
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Personalien
In ihren Sitzungen am 18. April, am 31. Mai, am 20. Juni, am 4. Juli und am 
12. September 2018 hat die Deputation der Behörde für Schule und Berufs-
bildung den folgenden Bestellungen zugestimmt:

zur Schulleiterin/zum Schulleiter:
Grundschule Am Heidberg: Tanja Heincke
(Grund-)Schule Bonhoefferstraße: Anja Thiefs
(Grund-)Schule Am Walde: Anja Behrendt
(Grund-)Schule Stockflethweg: Susanna Eckhoff
Grundschule Bindfeldweg: Tobias Lahesalu
(Grund-)Schule Döhrnstraße: Patricia Müller
(Grund-)Schule Marschweg: Katrin Pinnau
(Grund-)Schule Scheeßeler Kehre: Anja Reitzel
(Grund-)Schule Furthweg: Heike Schön
(Grund-)Schule Surenland: Heike Joost-Blaszcyk
Grundschule Mendelstraße: Jörn Cors
(Grund-)Schule Mendelssohnstraße: Franziska Sy
Louise Schroeder (Grund-)Schule: Patricia Renz
(Grund-)Schule Vizelinstraße: Yvonne Dannenberg
Ida Ehre (Stadtteil-)Schule: Kevin Amberg
(Stadtteil-)Schule auf der Veddel: Bianka Petri
Stadtteilschule Altrahlstedt: Katrin Vogel
Geschwister-Scholl-Stadtteilschule: Dirk Ingo Voss
Stadtteilschule Ehestorfer Weg: Tobias Langer
Stadtteilschule Richard-Linde-Weg: Andreas Nast
Stadtteilschule Wilhelmsburg: Anke Katja Schlünzen
Gymnasium Ohmoor: Gudrun Müller
Heisenberg-Gymnasium: Malte Sorgenfrei
Gymnasium Marienthal: Dr. Dietrich Schlüter
Albrecht-Thaer-Gymnasium: René Castan
Hansa-Gymnasium Bergedorf: Birgit Schaaff
Abendschule St. Georg: Christian Matthias Albert Sprang
Berufliche Schule für Banken, Versicherungen und Recht mit 
Beruflichem Gymnasium St. Pauli – BS 11: Kai-Olof Tiburtius

zur stellv. Schulleiterin/zum stellv. Schulleiter:
(Grund-)Schule Molkenbuhrstraße: Katja Berglitz
(Grund-)Schule Neuland: Sonja Monika Colditz
Grundschule Lohkampstraße: Michael Fliedner
(Grund-)Schule Anna-Susanna-Stieg: Jennifer Urban
(Grund-)Schule Schulkamp: Janna von Appen
Grundschule Am Heidberg: Britta Wagner
(Grund-)Schule Eberhofweg: Annica Wiese
Grundschule St. Nikolai: Katharina Schulz
(Grund-)Schule Oppelner Straße: Manuela Mattwig
(Grund-)Schule Eenstock: Finja Seick
Grundschule Mümmelmannsberg: Yasmin Christine Kahl
Grundschule Marienthal: Katharina Kirchner
(Sonder-)Schule Hirtenweg: Verena Müller
Stadtteilschule Mümmelmannsberg: Volker Ludwig Krane
Alexander-von-Humboldt-Gymnasium: Michael Noack

Gymnasium Rahlstedt: Philip Roeckner
Gymnasium Ohlstedt: Stefan Becher
Gymnasium Kaiser-Friedrich-Ufer: Jörn Marciniak
Gymnasium Allermöhe: Michael Peter Ranft
Struensee-Gymnasium: Dr. Ina Stephan
Gymnasium Dörpsweg: Dr. phil. Cornelius Motschmann
Heilwig-Gymnasium: Stefanie Krüger
Berufliche Schule für Medien und Kommunikation – BS 17: 
Jana Fenske

zur Abteilungsleiterin/zum Abteilungsleiter:
(Grund-)Schule Anna-Susanna-Stieg: Lena Lange
Abteilungsleiterin für die Jahrgänge 5 und 6 der  
(Grund-)Schule Grumbrechtstraße: Monika Donath
Abteilungsleiterin der Grundstufe an der  
Stadtteilschule Kirchwerder: Anke Peters
Abteilungsleiterin der  
Anton Rée-Schule Allermöhe: Ann-Cathrin Albers
Abteilungsleiterin an der Schule Nettelnburg: Birgit Kirsch
Abteilungsleiterin an der  
Fridtjof-Nansen-Schule: Gabriele Sauer
Abteilungsleiterin an der  
Grundschule Neurahlstedt: Magdalena Ostara Schommer
(Grund-)Schule auf der Uhlenhorst: Nina Denker
Abteilungsleiterin Heinrich-Wolgast- 
Schule: Aynur Sarah Öztürk
Abteilungsleiterin Elbinselschule: Beate Sommer
Abteilungsleiterin Schule Rothestraße: Julia Stürzebecher
Abteilungsleiterin Schule Turmweg: Claudia Trawny
Abteilungsleiterin Grundschule  
Mümmelmannsberg: Vera Maria Zahlten
Abteilungsleiterin für die Oberstufe an der  
Otto-Hahn-Schule: Yvonne Gabriel
Abteilungsleiterin für die Jahrgänge 8 – 10 an der  
Stadtteilschule Bramfeld: Sonja Kränzler-Lübbert
Didaktische Leitung an der  
Stadtteilschule Bahrenfeld: Alexander Matthias Pauli
Abteilungsleiter für die Jahrgänge 5 – 7 an der  
Geschwister-Scholl-Stadtteilschule: Carsten Beleites
Abteilungsleiterin für die Jahrgänge 8 – 10 an der  
Geschwister-Scholl-Stadtteilschule: Moogan Berger
Leiterin der Abteilung Grundschule an der  
Brüder-Grimm-Schule: Angelika Pielok-Petrick
Leiterin der Abteilung Grundschule an der  
Stadtteilschule Eppendorf: Martina Weckmann
Didaktische Leiterin an der  
Stadtteilschule Wilhelmsburg: Kathrin Wittmaack
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Abteilungsleiterin für die Jahrgänge 5 – 7 an der  
Stadtteilschule Bergedorf: Gabriele Bonschenk
Abteilungsleiter für die Jahrgänge 8 – 10 an der  
Irena-Sendler-Schule: Arne Haß
Didaktische Leiterin an der  
Stadtteilschule Hamburg-Mitte: Beatrice Hatje
Abteilungsleiter für die Jahrgänge 8 – 10 an der  
Stadtteilschule Bergedorf: Gerrit Scheil
Abteilungsleiter für die Jahrgänge 8 – 10 an der  
Stadtteilschule Alter Teichweg: Bert Urselmann
Didaktische Leiterin an der  
Max-Schmeling-Stadtteilschule: Doreen Zacharias
Abteilungsleiterin am Gymnasium Altona: Susanne Backner
Abteilungsleiter am  
Gymnasium Süderelbe: Patrick Alois Fischer
Abteilungsleiter für die Mittelstufe am  
Gymnasium Süderelbe: Paul Deuschle
Abteilungsleiterin für die Mittelstufe am  
Emilie-Wüstenfeld-Gymnasium: Dorothea Grusnick
Abteilungsleiter für die Mittelstufe am  
Emilie-Wüstenfeld-Gymnasium: Sven Jeglitza
Abteilungsleiter für die Beobachtungsstufe am  
Gymnasium Grootmoor: Björn Mertins
Abteilungsleiterin für die Beobachtungsstufe am Alexan-
der-von-Humboldt-Gymnasium: Nicola Müthel
Abteilungsleiterin für die Oberstufe am  
Gymnasium Alstertal: Britta Nowak
Abteilungsleiter für die Oberstufe am  
Wilhelm-Gymnasium: Tobias Schröder
Abteilungsleiterin für die Beobachtungsstufe am  
Wilhelm-Gymnasium: Dr. Anne Uhl

Didaktischer Leiter am Gymnasium Bondenwald: Ralf Pollei
Abteilungsleiter für die Oberstufe am  
Gymnasium Klosterschule: Volker Gätke
Abteilungsleiter für die Oberstufe am  
Charlotte-Paulsen-Gymnasium: Björn Werner Kutz
Abteilungsleiterin für die Beobachtungsstufe am  
Margaretha-Rothe-Gymnasium: Bellinda Latus
Abteilungsleiter für die Mittelstufe am  
Immanuel-Kant-Gymnasium: Johannes Mayer-Lindenberg
Didaktische Leiterin am  
Gymnasium Marienthal: Ingrid Oesterley
Abteilungsleiterin an der Beruflichen Schule für medizinische 
Fachberufe auf der Elbinsel Wilhelmsburg – BS 15: Eike Soltau
Abteilungsleiter an der Beruflichen Schule für Banken, Versi-
cherungen und Recht mit Beruflichem Gymnasium St. Pauli – 
BS 11: Bernd Stüben
Abteilungsleiter an der Beruflichen Schule Chemie, Biologie, 
Pharmazie, Agrarwirtschaft – BS 06: Jan Bartels
Abteilungsleiter an der Beruflichen Schule Chemie, Biologie, 
Pharmazie, Agrarwirtschaft – BS 06: Sebastian Leitzbach
Abteilungsleiter an der Beruflichen Schule  
City Nord – BS 28: Jürgen Berbüsse
Abteilungsleiterin an der Staatlichen Handelsschule am  
Berliner Tor – BS 05: Lara Hayn-Gehle
Abteilungsleiter an der Beruflichen Schule Holz, Farbe, Textil – 
BS 25: Hans Höpken
Abteilungsleiterin an der Beruflichen Schule Eidelstedt –  
BS 24: Waltraud Pfalzgraf
Abteilungsleiter an der Beruflichen Schule für Spedition, Logis-
tik und Verkehr – BS 20: Thorsten Möhlmann



Hamburg macht Schule  3|201854

BSB-Info Schwerpunktthemen  
2008 – 2018
Heft verpasst? – Ab Jahrgang 2004 ste-
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hamburg-macht-schule

2018
1.	Demokratie
2.	Üben
3.	Bildung für nachhaltige Entwicklung

2017
4.	Anerkennung
5.	Schülerinteressen berücksichtigen
6.	Sprachsensibler Fachunterricht
7.	Basiskompetenzen fördern

2016
1.	Inklusion II
2.	Lernort Hamburg
3.	Digitales Lernen
4.	Flucht – Schule – Begegnung

2015
1.	Schulinspektion und die Folgen
2.	Kooperationsstrukturen entwickeln
3.	Klassenführung
4.	Schreiben

2014
1.	Die anderen Schulen
2.	Fördern statt Sitzenbleiben
3.	Schülerpartizipation
4.	Regeln – Grenzen – Konsequenzen

2013
1.	Lehrergesundheit
2.	Inklusion
3.	Schulinspektion und die Folgen
4.	Auf Prüfungen vorbereiten

2012
1.	Jungen fördern
2.	Ganztagsschule
3.	Individualisierung gestalten
4.	Lernen und Fragen

2011
1.	Unterrichtsentwicklung im Team
2.	Neue Strukturen – andere Schule?
3.	Schulinterne Curricula
4.	Sprachförderung

2010
1.	Starke Schüler/innen
2.	Schulraum gestalten
3.	Bewerten und Rückmelden
4.	Lernen und Zeit

2009
1.	Kooperation in der Schule
2.	Kompetenzorientierung im Unterricht
3.	Gewalt in der Schule
4.	Lernen und Sinn

2008
1.	Aufgabenkultur
2.	Disziplin und gute Ordnung
3.	Jugendhilfe und Schule/
Schulinspektion (Doppelheft)

MINT-Tag am 28. November 2018  
mit Veranstaltungen und  
Wettbewerb »MINT bewegt!«
Unter dem Motto »MINT bewegt« lädt am 28. November 2018 der vierte Hamburger 
MINT-Tag Schülerinnen und Schüler von der Vorschule bis zur Studienstufe zum 
gemeinsamen Forschen und Experimentieren ein.

Am MINT-Tag werden zahlreiche Veranstaltungen rund um die Themen Mathema-
tik, Informatik, Naturwissenschaft und Technik an verschiedenen Orten im Ham-
burger Stadtgebiet angeboten. Schulen, Kitas, AGs und Initiativen sind eingeladen, 
auch selbst mit eigenen Projekten aktiv zu werden. Ihre Angebote werden in den 
MINT-Tag-Kalender eingetragen, wo sie von Schulen, Kitas und Interessierten ge-
bucht werden können. Derzeit stehen in der Liste Forschungsthemen wie »Mäuse be-
obachten«, »Rund um die Kartoffel« oder »der genetische Fingerabdruck«.

Neben dem Veranstaltungsangebot wird für die Schülerinnen und Schüler von der 
Vorschule bis zur Jahrgangsstufe 13 ein Wettbewerb veranstaltet. Auch klassenüber-
greifende Kurse, Profile, AGs und Internationale Vorbereitungsklassen können ange-
meldet werden. Das diesjährige Motto heißt »MINT bewegt« und wie in jedem Jahr 
ist auch diesmal eine künstlerisch-kreative Lösung der Aufgabe gefordert. Im Fo-
kus steht dieses Jahr der fächerübergreifende Zugang zu MINT. Klassisches natur-
wissenschaftliches Experimentieren ist dabei genauso gefragt wie MINT-Themen in 
Musik, Kunst, Sport, Wirtschaft oder Politik. Am Nachmittag des 29. November fin-
det im Schülerforschungszentrum Hamburg die Preisverleihung statt.

Das MINTforum Hamburg ist ein Bündnis von mehr als 50 Initiativen, Projekten 
und außerschulischen Lernorten, die Kinder und Jugendliche für Mathematik, Infor-
matik, Naturwissenschaften und Technik begeistern und ihnen von der Kita über die 
weiterführende Schule bis hin zur Studien- und Berufswahl das vielfältige Spektrum 
von MINT näherbringen.

Der MINT-Tag ist ein Projekt des MINTforums Hamburg und steht unter der Schirm-
herrschaft von Schulsenator Ties Rabe. Initiatoren sind BSB, BASFI, Joachim Herz 
Stiftung, Körber Stiftung und Nordmetall Stiftung.

Infos

https://mintforum.de/

Experimentieren am MINT-Tag an der Grundschule Scheeßeler Kehre in der Klasse 1b. 
Foto: ©Claudia Höhne/MINTforum Hamburg e. V.



Ralph Giordano

Die Bertinis
Benefiz-Edition
Für Ralph Giordano waren »Die Bertinis« zeit seines Lebens im-
mer »das Buch«, sein Opus magnum, die Geschichte seines Le-
bens. »Die Bertinis« erzählen wortgewaltig und sensibel vom Ein-
dringen des Nationalsozialismus in den Alltag der Hamburger 
Familie Bertini – Deutsche mit sizilianischen, schwedischen und 
jüdischen Wurzeln. Und von der beginnenden Ausgrenzung auf 
dem Spielplatz, später in der Schule – wegen der jüdischen Mut-
ter. Dann von der Verfolgung, der Folter in den Gestapo-Kellern, 
zuletzt vom Unterkriechen und notdürftigen Überleben dank ei-
ner mutigen Frau in Alsterdorf.

Es wurde ein Bestseller, bald auch verfilmt. Stein des Anstoßes 
für eine neue Auseinandersetzung mit der NS-Vergangenheit, 
eine immer aktuelle Positionsbestimmung der Menschlichkeit 
herausfordernd. »Die Bertinis« hat Giordano in hunderten Le-
sungen durch die Republik getragen. Sie waren schließlich auch 
die Initialzündung und namengebend für den Hamburger »BER-
TINI-Preis«, der seit 1998 immer am 27. Januar, dem Tag der 
Befreiung des Konzentrationslagers Auschwitz, an Hamburger 
Jugendliche vergeben wird.
Im Herbst 2014 bearbeitete Giordano »das Buch« noch einmal für  
eine kompakte Hörfassung – es wurde sein letzter abgeschlossener 
Text. Denn ein Hörbuch war aus den »Bertinis« in all den Jahren nicht  
entstanden. Giordano nahm diese Arbeit auch auf sich, weil die 
Einnahmen aus dem Benefiz-Hörbuch das finanzielle Fundament 
des BERTINI-Preises stärken sollten.
Bestellt werden kann die Benefiz-Edition »Die Bertinis« unter 
www.bertini-preis.de
zum Preis von 14,90 €.
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